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Eiinhalt von außen einwirken und so die Embryobildung be- | Aufforderung des Herausgebers dieser Zeitung, einige botaniſch-

schleunigen werden." apistische Aufsätze für dieselbe zu schreiben, mehr allerdings,

„In welcher Weise die verschiedenen Jahreszeiten , die wie ich offen gestehe , in der egoistischen Absicht, aus dem

wechselnden Witterungsverhältnisse , das bald mehr, bald weniger reichen Erfahrungsschahe der Bienenväter Belehrung in Bezug

konzentrirte Salzwasser und die Quantität sowie die Nahrungs- auf das von mir in einem besonderen Werke * ) behandelte

stoffe auf die stärkere oder geringere Entwicklung der Eischalen Thema zu schöpfen, als in der Hoffnung, den verehrten Lesern

drüsen einwirken, um ovipare oder vivipare Artemien zu er- dieses Blattes wesentlich Neues zu bieten. Von diesem Ge-

zeugen, darüber werden noch besondere Experimente und Besichtspunkte aus bitte ich die nachfolgenden Mittheilungen be-

obachtungen Aufschluß zu geben haben. "

"1

Die Artemia salina ſteht unserer Biene freilich wohl

fern. Bedarf ich aber der Rechtfertigung, daß ich für sie den

kostbaren Raum der Bienenzeitung in Anspruch genommen ?

Muß es nicht unsere ganze Theilnahme wecken , wenn wir

die Lehre von der Parthenogenese immer weitere Ausdehnung

gewinnen sehen , diese Lehre , die einem der wesentlichsten

Gesetze in der Geschichte der Zeugung geradezu ins Gesicht

schlagen sollte " , die aber trotz alledem bereits einen berech

tigten Plaz in der Reihe der Fortpflanzungsvorgänge einge:

räumt erhalten hat" und deren ersten Anstoß wir, wie Leuckart

in seiner Fortpflanzung der Blatt- und Rindenläuſe neuer

dings wieder hervorhebt, „einem genialen Bienenzüchter, dem

jezt ſo berühmten Pfarrer Dr. Dzierzon der aber anderer:

seits blinder Verfolgung nicht entgehen konnte verdanken" ?

Auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete der Vienenzucht giebt

es noch manche, wenn auch untergeordnete Vorgänge zu unter-

suchen. Wer sich dazu berufen fühlt , der möge von Herrn

v. Siebold lernen , welche Umsicht und Vorsicht , aber auch

welche Gewissenhaftigkeit und Energie zu derartigen Unter-

suchungen erforderlich find.

--

-

Kleine.

urtheilen und nachsichtig aufnehmen zu wollen.

Taß die Honigbiene und mit ihr die Hummeln und

alle unsere einsam lebenden Bienen in dem Honige und

Blüthenstaube der Blumen das natürliche Nahrungsmittel

finden, mit welchem sie nicht nur ſich ſelbſt beköstigen, sondern

auch ihre Larven auffüttern , ist jedem Leser der Bztg . hin-

reichend bekannt, nicht minder, daß außer den Bienen auch

zahlreiche wespenartige Insekten , Schmetterlinge , Fliegen,

Käfer u . s. w. theils den Honig, theils den Blüthenstaub der

Blumen als Nahrungsmittel aufsuchen. Weniger allgemein

bekannt dürfte es dagegen vielleicht sein , daß die Blumen

ihrerseits nicht minderen Vortheil von den sie besuchenden

Insekten haben, als die Insekten von den von ihnen besuchten

Blumen.

Schon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts machte

ein geistvoller Botaniker, Christian Conrad Sprengel, darauf

aufmerksam, daß in zahllosen Fällen die blumenbesuchenden

Insekten, ohne es zu wissen und zu wollen, Blüthenstaub an

das Haarkleid ihres Körpers haften und sodann, indem sie

mit diesem Haarkleide die Narben berühren, einen Theil der

Pollenkörner an dieselben absetzen und so die Befruchtung

einleiten ; ja er zeigte , daß in vielen Blumen, in Folge der

gegenseitigen Lage der Staubgefäße und Narben , oder in

Folge einer ungleichzeitigen Entwicklung derselben, Befruchtung

Die Bedeutung der Honigbiene für unsere Blumen. überhaupt gar nicht stattfindet, wenn nicht besuchende Inſekten

(I.)

Um die höchst mannichfaltigen und tiefgreifenden Wechsel-

beziehungen vollständig zu erforschen , welche zwischen den

Blumen und den sie befruchtenden Insekten nachgewiesener

maßen stattfinden, ist das innige Zusammenwirken botanischer

und entomologiſcher Forschung durchaus nothwendig. Seit

einer längeren Reihe von Jahren mit dem Studium dieser

Wechselbeziehungen beschäftigt, habe ich mich überzeugt , daß

von allen Insekten die Honigbiene unsere wichtigste Blumen

befruchterin ist, daß daher die speciellen Verehrer und Beob-

achter der Honigbiene die beste Gelegenheit haben, manche

die Befruchtung der Blumen durch Insekten betreffende Frage

zur Entscheidung zu bringen. Ich folge deshalb gern der

den Blüthenstaub auf die Narbe übertragen. Er stellte, auf

diese Beobachtungen gestüßt , die wohlbegründete Behauptung

auf, daß die bunten Farben der Blumen und ihr Wohlgeruch

keine andere Bedeutung haben, als die in der Luft umher-

fliegenden Insekten schon aus der Entfernung auf die Honig-

quellen aufmerksam zu machen , daß die besonders gefärbten

Flecken, Linien oder Figuren, welche den Blumeneingang zu

umgeben pflegen, den Insekten den Weg weisen, auf welchem

sie zu dem in der Blume geborgenen Honige gelangen, daß

die Honigabsonderung den Blumen durch Herbeilockung der

*) Die Befruchtung der Blumen durch Insekten und die gegen-

seitigen Anpassungen beider. Von Dr. Hermann Müller . Leipzig,

W. Engelmann. 1873.
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dern in erster Linie den Pflanzen selbst nüßliche Eigenthüm-

lichkeiten ; denn sie bewirken, daß Insekten die Blumen besuchen,

Blüthenstaub von Blüthe zu Blüthe übertragen, und durch

die so herbeigeführte Fremdbestäubung werden der Pflanze

zahlreichere , kräftigere und entwicklungsfähigere Nachkommen

zu Theil.

"

hre Befruchtung bewirkenden Insekten von Nußen ist, daß

endlich die gegenseitige Stellung der Staubgefäße und Stempel

in den Blumen immer eine derartige ist, daß dieselben Kör-

pertheile der besuchenden Insekten, welche in der einen Blüthe

die Staubgefäße berühren und sich mit Pollen behaften, in

derselben oder einer anderen Blüthe die Narben berühren,

mit einem Theile der ihnen anhaftenden Pollenkörner belegen Bei denjenigen Pflanzen, welche schmucklose und geruch-

und so zur Befruchtung bringen müffen. Durch diese glän- lose Blüthen ohne Honigabsonderung besigen , wie z. B.

zende Entdeckung Sprengel's war für das Verständniß | Birken, Haſeln, Pappeln, Binſen und Gräſer, wird die Ueber-

der Blumeneinrichtungen ein tüchtiger Anfang gemacht ; aber tragung des Blüthenstaubes auf Narben anderer Blüthen

ein höchst wesentlicher Punkt war Sprengel doch entgan durch den Wind bewirkt. Man kann sonach die Blüthen in

gen , und es war vielleicht gerade das Uebersehen dieses Insektenblüthen oder Blumen (welche bunte Farbe oder

Punktes , welches bewirkte , daß seine Beobachtungen und Wohlgeruch oder beides und in der Regel Honigabsonderung

Erklärungen die gleichzeitigen und nachfolgenden Botaniker besigen und in Folge deſſen von Insekten besucht und fremd-

nicht befriedigten und daß sein vortreffliches Werk ( „ das ent- beſtäubt werden) und in Windblüthen (welche diese Eigen-

deckte Geheimniß der Natur im Baue und der Befruchtung thümlichkeiten entbehren, dagegen in der Regel überreichlichen,

der Blumen." Berlin, 1793) mehrere Menschenalter hindurch leicht vom Winde wegführbaren Blüthenstaub und zu seiner

fast unbeachtet blieb. Man fragte sich mit Recht : Wozu ist Aufnahme geeignete Narben beſißen und durch den Wind

denn die Uebertragung des Blüthenstaubes auf die Narbe fremdbestäubt werden) unterscheiden. Das nahe Beiſammen-

durch Insekten der Pflanze nüße , wenn doch beiderlei Ge- stehen der Staubgefäße und Stempel in derselben Blüthe ist

schlechtstheile in der Regel in derselben Blume so unmittelbar den Pflanzen immer nur insofern vom Vortheile, als es, wenn

neben einander stehen, daß leicht von selbst Blüthenstaub auf unter ungünſtigen Umständen Fremdbestäubung ausbleibt, Selbst-

die Narbe gelangen kann ? Und weil diese Frage durch die bestäubung bewirkt und dadurch die Erhaltung der Art sichert.

Sprengel'schen Entdeckungen keine Beantwortung fand , warf Auf diese Andeutungen glaube ich mich zur allgemeinen

man dieselben als ungenügend zur Erklärung der Blumen: Orientirung der Leser dieser Zeitung über die Wichtigkeit der

eigenthümlichkeiten überhaupt völlig bei Seite. blumenbesuchenden Insekten für die Blumen hier beschränken

zu müſſen. Eine ausführliche Erörterung dieses Gegenstandes

bietet mein obengenanntes Werk.

Lippstadt, 31. März 1875.

Erst 70 Jahre später löste unser erster jezt lebender

Naturforscher, Charles Darwin , auch diese Frage und ver

schaffte dadurch dem hohen Werthe der Sprengel'schen Beob-

achtungen und Erklärungen die verdiente Anerkennung. Darwin

wies nämlich für gewisse Blumenarten durch den Versuch nach

und machte es für alle übrigen durch allgemeine Gründe

Dr. Hermann Müller.

wahrſcheinlich, daß Befruchtung einer Blüthe mit Blüthenstaub Luft- und Durstnoth in Folge mangelhafter Ein-

winterung.einer andern Blüthe derselben Art (Fremdbestäubung) zahl-

reichere, kräftigere und entwicklungsfähigere Samenkörner liefert, Nachdem die angenehmen Tage von Halle hinter mir

als Befruchtung der Blüthe mit ihrem eigenen Blüthenstaube liegen, mag es wohl manchem dort geweſenen Bienenfreunde er-

(Selbstbestäubung) . Wenn dieser Satz allgemein richtig ist, gehen wie mir, nämlich daß er sich im trauten Heim die ge-

so begreift man leicht, daß jeder Umstand, welcher den Pflanzen hörten intereſſanten Vorträge unserer Bienenmeister beim Lesen

zur Fremdbestäubung verhilft , von entscheidendem Vortheile der lieben Bztg. wieder ins Gedächtniß zurückruft und erst

für dieſelben sein muß. Und Darwin und die seinen Ge- durch Vergleichung derselben im Stande ist, sich über die

danken weiter verfolgenden Forscher haben nun in der That dort erörterten Fragen ein selbstständiges Urtheil zu bilden.

gezeigt, daß die meisten von Insekten besuchten Blumen durch Die Frage bester Ueberwinterung eröffnete den Reigen, und

Vermittlung dieser Insekten mit Blüthenstaub anderer Blüthen dieselbe nochmals einer Betrachtung zu unterziehen, sei der

derselben Art befruchtet (fremdbestäubt) werden. Die bunte Zweck der folgenden Zeilen. Herr Dr. Dzierzon behauptet,

Farbe, der Wohlgeruch , die Honigabsonderung der Blüthen die Bienenwohnungen können nicht zu warmhaltig gemacht

sind also nicht blos den Bienen und sonstigen Insekten, son- | werden, es muß nur für den nöthigen Luftzutritt und die
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(II.*)

Was die cyprische Biene anbelangt, so erwarte ich mit Die Bedeutung der Honigbiene für unsere Blumen.

aller Sicherheit, daß dieselbe ebenso , wie es den Smyrnaern

zu Theil wurde, in Betreff ihrer Vorzüge vor andern

Bienen und auch , daß sie eine specielle , für sich be=

ſtehende Race iſt , von vielen Imkern anerkannt werden wird .

Das Gute, wenn es zugleich auch neu ist , hat immer einen

schwierigen Weg, ehe es allgemein zur verdienten Geltung

gelangt.

Es sei mir gestattet, schließlich noch hier hervorzuheben,

hat Böhmen das Land in Mittel-Europa ist , in welches zu

erst Bienen aus Dalmatien , der Herzegowina, der Umgegend

von Smyrna in Kleinaſien und besonders der Insel Cypern

importirt wurden, und daß ich meinem Vaterlande die Prio-

rität des Imports der lettgenannten so werthvollen Race

vindicire. Unser schönes Nachbarland Sachsen legt ja mit

Necht hohen Werth darauf , es gewesen zusein , wohin

zuerst das Merinoschaf aus Spanien eingeführt worden ist ;

mit Stolz nennt es ſein „Lohmen“ als den Ort der be:

rühmten Stammſchäferei , als jene Stätte, wo außer Spanien
rühmten Stammſchäferei, als jene Stätte, wo außer Spanien

die Merinos allererst gezüchtet worden sind, wo sich dieselben

in Folge einer ſorgfältigen Zucht in ihren Vorzügen so poten-

cirt haben , daß sie die spanischen übertreffen und von wo

aus sich diese unſchäßbare Schafrace verbreitet hat. Ist aller-

dings der Werth der Merinoschafe ein ganz anderer , ein

weitaus höherer für die National-Dekonomie als der der cypri-

schen Bienenrace, so hat lettere im Bienenwesen, dieſem eben

nicht zu unterschäßenden Zweige der landwirthschaftlichen

Haushaltung des Menschen , als eine neue Acquisition doch

gewiß auch ihren Werth. Wie Sachsen sein Lohmen als

Pflanzſtätte der hochfeinen Schafzucht besißt , so hat Böhmen

eine solche der cyprischen Bienenrace , es ist die des Grafen

Rudolph Kolowrat-Krakovsky nächst dem Schlosse Hroby bei

Tabor ; sie ist einzig in ihrer Art nach Anlage , Größe,

Führung und Leistung. Und diese Bienenzuchtstätte werde

ich mir am Schlusse meines Aufſaßes zu schildern erlauben.

Mit vollſtem Vertrauen erwarte ich , daß die Cultur

der cypriſchen Bienenrace in Hroby und nebenbei auch die

in meinem Bienengarten zu Brür im Interesse des Bienen

wesens keine resultatlose sein werde.

Stadt Brür bei Teplitz 13/4 75.

Eduard Cori, Kanzleidirektor.

In meinem vorigen Aufsate habe ich auf den gegen

feitigen Vortheil, welchen die Blumen und die sie besuchenden

Insekten darbieten, und auf ihre gegenseitige Abhängigkeit

von einander im Allgemeinen hingewiesen ; ich will nun zu-

nächst an ein paar einzelnen Beispielen zu zeigen suchen, wie

innig der Bau mancher Blumen sich der Körperform und

Bewegungsweise der sie befruchtenden Insekten, aber auch um

gekehrt der Körperbau mancher blumenbesuchenden Insekten

den von ihnen besuchten Blumen sich angepaßt hat .

Ein näher liegendes und der Beobachtung eines Jeden

leichter zugängliches Beispiel dürfte für diesen Zweck wohl

kaum sich darbieten, als die weiße Taubenessel (Lamium album),

welche manchem Leser vielleicht unter dem Namen „ weißer

Bienensaug " bekannter sein wird . Der letztere Name ist in-

deß sehr unglücklich gewählt ; denn dem Saugen der Hum-deß ſehr unglücklich gewählt ; denn dem Saugen der Hum-

meln , nicht dem der Bienen, hat ſich dieſe Blume in allen

ihren Theilen angepaßt; dem Saugen der Hummeln verdankt

sie ihre regelmäßige Fremdbestäubung und damit ihre große

Fruchtbarkeit und weite Verbreitung ; sie sollte deßhalb anstatt

Bienensaug vielmehr Hummelsaug genannt werden . Wer an

einem sonnigen Maimorgen blühende Taubeneſſeln ins Auge

faßt, wird nicht lange vergeblich zu warten brauchen, um sich

von der Richtigkeit dieser Behauptung durch eigene Beobach

tung zu überzeugen. Er wird alsbald Hummelgeſumme

herannahen hören , und unbekümmert um den in der Nähe

stehenden Beobachter wird die eine und andere Hummel ihre

Honigernte und damit zugleich unbewußter Weise auch ihre

Befruchtungsarbeit beginnen.

Durch die weiße Farbe von weitem nach den Taube-

nesselblüthen hingelenkt , fliegen die Hummeln ohne Verzug

nach dem dunkler erscheinenden Eingange einer Blüthe hin,

und zwar sofort in der zur Honiggewinnung passendsten Stel-

lung , da ihnen dieselbe durch die als bequeme Anflugfläche

sich darbietende Unterlippe vorgezeichnet wird ; sie stecken so-

gleich im Anfluge den Kopf zwischen den breiten Seitenlappen

des in Form und Weite ihnen gerade entsprechenden Blüthen-

eingangs hinein, indem zugleich die Vorderbeine auf der Baſis

der Unterlippe vorrücken und Mittel- u. Hinterbeine sich an den

beiden Lappen der Unterlippe festhalten, und gelangen so mit

ihrem Rüssel unmittelbar in den honigführenden Grund der

etwa 10-11 mm. langen Blumenröhre. Während sie nun

saugen, füllt ihre Brust , und bei kleineren Arbeitern auch

*) Vgl. Bztg. Nro . 7 S. 81 .
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noch der Bauch, den Zwischenraum zwischen Oberlippe und

Unterlippe gerade aus , und die ringsum abwärts gewölbte

Form der letzteren paßt nicht nur als Wetterdach für die

unter ihr liegenden Geschlechtstheile, sondern auch zum Um

schließen des Hummelleibes so vortrefflich , daß die Oberseite

desselben gegen die Narbe und gegen die geöffnete Seite der

Staubbeutel gedrückt bleibt. Durch die bequeme Anflugsfläche,

durch die dem Hummelkopfe entsprechende Form und Weite

des Blumeneinganges und durch die der Hummelrüssellänge

entsprechende Länge der honigführenden Blumenröhre wird

also den Hummeln ein raſches und erfolgreiches Honiggewinnen

ermöglicht ; dieß ist aber den Pflanzen selbst von größtem

Vortheile, da es zugleich ein eben so raſches und erfolgreiches

Fremdbestäuben der Blüthen mit sich bringt. Unter dem ge-

wölbten Wetterdache der Oberlippe liegen nämlich , mit der

pollenbedeckten Seite nach unten gekehrt, die vier Staubgefäße, |

und zwischen ihnen ragt der eine Ast des am Ende zweitheis

ligen Griffels nach unten hervor ; die Spitze dieses hervor

ragenden Griffelaſtes ist es , welche Blüthenstaubkörner em

pfangen muß , wenn die Befruchtung eingeleitet werden soll ;

sie ist es aber auch zugleich , welche von dem Rücken anflies

gender Hummeln regelmäßig zuerst berührt , und daher mit

dem Pollen früher besuchter Blumen behaftet wird. Denn

da der Hummelleib den Zwischenraum zwischen Ober- und

Unterlippe gerade ausfüllt , wird sein Rücken in jeder Blüthe

gegen die pollenbehaftete Unterseite der Staubgefäße gedrückt,

zahlreiche Pollenförner bleiben daher in dem dichten Haar-

walde des Rückens haften ; da aber bei jedem Blüthenbesuche

die hervorragende Spitze des abwärts gebogenen Griffelastes

früher mit dem Hummelrücken in Berührung kommt, als die

Staubgefäße , so wird diese als Narbe dienende Spiße in

jeder Blüthe (natürlich mit Ausnahme der zuerst besuchten)

stets mit Blüthenstaub vorherbesuchter Blüthen befruchtet ; es

wird also durch die Hummeln regelmäßig die für die Er:

zeugung zahlreicher und entwicklungsfähiger Samenkörner

wesentliche Fremdbestäubung bewirkt.

|

|

wenn auch die zahllose Schaar kleinerer blumenbesuchender

Insekten, deren Körper den Zwischenraum zwischen Ober- und

Unterlippe bei weitem nicht ausfüllt , und welche daher zur

Bewirkung regelmäßiger Fremdbestäubung der Taubeneſſeln

ungeeignet sind, den Honig derselben erlangen könnten ; denn

dann würden die Hummeln die Taubenesselblüthen fast stets

schon ihres Honigs entleert finden und sehr bald die nußlose

Arbeit aufgeben. Der Ausschluß der ungebetenen Gäste vom

Honig wird nun durch zweierlei Einrichtungen thatsächlich be-

wirkt, nämlich 1) werden die größeren derselben, welche zwar

zu klein sind , um als Befruchter der weißen Taubeneſſeln

dienen zu können, aber doch zu groß, um ganz in die Blu-

menröhre hineinzukriechen, wie z. B. die Honigbiene und zahl-

reiche Fliegen, durch die (etwa 7 mm. betragende) Länge des

senkrecht aufsteigenden Theils der Blumenröhre verhindert,

mit ihrem Rüffel bis zum Honige zu gelangen. Die Honig-

biene z . B. hat einen nur 6 mm. langen Rüssel ; sie würde

also , selbst wenn sie den Kopf noch ein Stück in den senk-

rechten Theil der Blumenröhre hineinsteckte , den Honig noch

nicht erreichen können, da derselbe nur in dem unterſten, vom

Stengel schräg abstehenden , 3-32 mm. langen , engeren

Stücke der Röhre enthalten ist ; 2) aber werden alle noch

fleineren ungebetenen Gäste, welche mit Leichtigkeit ganz und

gar in die Blumenröhre hineinkriechen können, wie z . B. die

Ameisen, durch einen dichten Ring nach oben zuſammenneigen-

der Haare, welcher den untersten honigführenden Theil der

Röhre überdeckt, verhindert, bis zum Honige zu gelangen.

Die Blüthen des weißen Bienensaugs sind also in jeder

Beziehung der Fremdbestäubung durch Hummeln vortrefflich

angepaßt und ich habe in meinem bereits erwähnten Buche

(S. 311 ) näher nachgewiesen, wie überflüſſig reichlich sie bei

gutem Wetter von Hummeln besucht werden. Die Rüſſellänge

unserer verschiedenen Hummelarten schwankt aber zwischen

7 und 21 mm. , und unſere kurzrüſſeligste Hummel , Bombus

terrestris , wäre zwar dickleibig genug , um die Befruchtung

der Taubenesseln in der beschriebenen Weise zu bewirken ; ihre

Rüssellänge (7-9 mm.) reicht aber nicht aus, um in dieſen

Blüthen auf normalem Wege zum Honige zu gelangen. Statt

Hiermit sind indeß die merkwürdigen Anpaſſungen der

Taubeneſſelblüthe an die Hummeln noch nicht erschöpft. Es |

würde nämlich ja zur Sicherung regelmäßigen Hummelbesuches dessen durchbeißt sie an den Blüthen und dem Aufblühen

und regelmäßiger Fremdbestäubung durch denselben durchaus | nahen Knospen mit ihren kräftigen Oberkiefern die Blumen-

nicht genügen , daß die Hummeln den Honigabsondernden röhren an ihrer Unterseite etwas über dem Kelche und ge-

Blüthengrund rasch und bequem erreichen können ; sie müssen winnt , indem sie den Rüssel durch das gebiffene Loch steckt,

vielmehr auch wirklich Honig in demselben finden , wenn sie den Honig durch Einbruch.

sich zu wiederholten Besuchen veranlaßt fühlen sollen . Alle

bisher erörterten schönen Anpassungen der Taubenesselblüthen

an die Hummeln würden daher der Pflanze wenig nüßen,

Die Honigbiene findet sich ebenfalls häufig an den

Blumen der weißen Taubenessel ein ; sie scheint aber zu schwach

zu sein , die Blumenröhre ſelbſt offen zu beißen ; ich sah sie
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wenigstens den Honig der weißen Taubeneſſel stets nur durch | stellen kann. Herr Gaurichon wünſcht nämlich eine Aeußerung

die von Bombus terrestris gebiſſenen Löcher hindurch sich an- meines Standpunktes zu seinen unsterblichen Beobachtungen

eignen. Natürlich sind ihre Besuche , ebenso wie die von und scheint von der von mir in so natürlicher Weise ver-

Bombus terrestris , für die Pflanze völlig nußlos , der reine tretenen Transferirungsfrage keine richtige Anschauung zu be =

Diebstahl. fizen. Ich hoffe , mein hochverehrter Herr Dr. v. Kraſicki

wird mit seiner sprachkundigen Feder es nicht unterlassen,

dem Herrn Ch. Gaurichon im Apiculteur ein bezügliches

Lichtchen aufzustecken , umſomehr , als dieſe mich berührende

Angelegenheit nur ein Bruchstück eines an Herrn v. Krasicki

gerichteten offenen Briefes ist.

Lippstadt, 17/4 75.

Dr. Hermann Müller.

Zur Befruchtung flügelloſer Bienenköniginnen.

Der Fall des Herrn Klemke ist jedenfalls einer Be

sprechung und Klarstellung weit würdiger , wenn sich auch

dieser nur zu leicht auf seine fast handgreifliche Wirklichkeit

so natürlich zurückführen läßt. Auch Herr Klemke dürfte

seinen verzeihlichen Fehlschluß nur zu bald einsehen lernen

und freuen soll es mich , wenn er dieses Geständniß in einer

der nächsten Nummern der Bztg. rückhaltlos niederzulegen

sich herbeilassen sollte.

Die von unseren Imkergrößen so mühsam aufgebaute

Befruchtungstheorie mit allen begleitenden Nebenumſtänden

steht immer noch unwiderlegt und sehr glaubhaft da. Auch

Herrn Klemke gelang es nicht, in dieses geistige Bollwerk

auch nur die geringste Bresche zu schießen und es ist fast

mit Sicherheit anzunehmen , daß derjenige beneidenswertheſte

Imker des Erdenrund, welcher einst die erste glaubhaft nach-

gewiesene Beobachtung einer vor seinen Augen vollzogenen

Verhängung einer Bienenkönigin mit einer Drohne zu ver-

öffentlichen so überglücklich ist, nur sehr geringe Abweichungen

von der bisher allgemein anerkannten Befruchtungstheorie zu

konstatiren haben wird.

Ueber obiges Thema gibt uns Herr J. Klemke in

Mauche in Nro. 1 der Bztg. d . J. einen Artikel zum Besten,

worin uns von einer sicher (?) erfolgten Befruchtung einer

total flügellosen Königin auf einem Holzkloze seiner Beuten

unterlagen, in unmittelbarer Nähe derjenigen Beute, in welcher

die betreffende Königin heimisch gewesen, Mittheilung gemacht

wird. Wiewohl nun die Beobachtungen des Herrn Klemke

fich schon bei der ersten Lesung des Artikels für jeden irgend

etwas Eingeweihten als auf schwachen und hinkenden Füßen

ergeben, so dürfte es doch wohl am Plaße sein , daß die be

züglichen Anführungen richtig gestellt werden. Alle Ehre der

Wahrheitsliebe des Herrn Klemke, daß er den Befruchtungs-

fall seiner flügelloſen Königin nur so objektiv referirte , wie

sich derselbe seiner Beobachtung in ihrer Mangelhaftigkeit dar

geboten hat; denn die Debatte darüber würde sonst jedenfalls

weit kritischer werden, wenn eben Herr Klemke sich auf einen

positiveren Standpunkt gestellt haben würde, weil eine gewisse

Parteinahme eines wenn auch nur kleinen Bruchtheiles der

Bienenzüchter für die Ansichten des Herrn Klemke nicht aus-

geschlossen wäre. Doch zu viel Tinte dürfte nach Lage der

Sache über dieses Thema nicht fließen ,, trotzdem hier der Als uns C. J. H. Gravenhorst mit seiner Uebersetzung

Tintenstoff und die kostbare Zeit unstreitig eine weit ratio= aus dem Englischen die erſten Nachrichten über die angeblich

nellere Verwendung finden würde, als dieses bei der Be gelungenen amerikanischen Zwangsbefruchtungen von Bienen-

kämpfung des Franzosen Herrn Ch. Gaurichon der Fall wäre. müttern brachte, ward diese Thatsache in deutschen Imker-

Dieser Herr berichtet uns nämlich allen Ernstes in Nro. 1 kreisen mit vollem Recht stark angezweifelt. Nichtsdestoweni=

d. J. im Apiculteur des Herrn H. Hamet in Paris , daß er ger warf ich mich mit gewohntem Eifer auf bezügliche ver-

als Analcgie (1) zu meinem im vorigen Jahre in der Bztg. schiedenartigste Versuche. So vielmal zehnfach ich nun auch

erschienenen Transferirungsberichte gesehen habe , „daß Ar- diese Experimente in allen denkbaren Variationen anstellte

beitsbienen Bienen - Eier aus den Wabenzellen und wiederholte , stets erhielt ich das Facit , daß in allen in

nehmen, dieselben verschlucken und als Eier wie amerikanischen Fachblättern berichteten Fällen eine überspannte

der durch den After von sich geben und in andere amerikanische Phantasie oder der amerikanische Humbug"

Wabenzellen legen" . Nun, dieser gottvolle Ulk übersteigt einen Anlauf auf die Glaubwürdigkeit der Imkerwelt gemacht

freilich alles zu glauben Mögliche und Herr Ch. Gaurichon hatte. Es blieb sich bei den beregten Versuchen ganz gleich,|

wird es schon entschuldigen müßen, daß ich, um solche Kinder- ob ich die mir aus den Knabenjahren noch so lebhaft erinner

märchen zu widerlegen , seinem ausgesprochenen Wunsche ge- liche thierquälerische Prozedur eines an einem Faden be-

mäß meine sonst stets dienstbereite Feder nicht zur Verfügung festigten fliegenden Maikäfers auf brünstige Bienenköniginnen,

"
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Die Bedeutung der Honigbiene für unsere Blumen. Bienenarten noch zu lang zu sein ; da aber die Bienen nicht

nur den Rüssel, sondern auch ein Stück des Kopfes mit in

die Röhrenlängen unserer langröhrigsten Labiaten gerade recht

die Blumenröhren dieser Lippenblumen stecken können, so passen

bequem für die Rüssellängen unserer langrüßligsten Bienen.

Unsere übrigen Lippenblumen bergen ihren Honig im Grunde

fürzerer Röhren, und zwar in allen Abstufungen bis zu der

geringen Länge von 2-3 Millimeter hinab, letzteres z . B.

bei der Feldminze (Mentha arvensis) ; ebenso befizen unsere

übrigen Bienenarten kürzere Rüffel in allen Abstufungen bis

den kleinen Grabbienen (Andrena- und Halictusarten) hinab,

die nur 2-3 Millimeter lange Rüssel besißen.

zu

In ähnlicher Weise, wie bei der weißen Taubenessel,

haben sich unsere bei weitem meisten Lippenblumen der Fremd

bestäubung durch Hummeln oder kleinere Mitglieder der Bienen-

familie angepaßt und ihre Blumenröhren bieten genau dies

ſelben Abstufungen der Länge dar, wie die Rüffel unserer

wilden Bienenarten. Unsere langrüßligsten Bienen z . B. find

die im Mai überall häufig fliegende Pelzbiene (Anthophora

pilipes) und die den ganzen Sommer über nicht minder häufige

Gartenhummel (Bombus hortorum; ) bei beiden überragt der

ausgereckte Rüssel den Kopf um 19-21 Millimeter. Unsere
Hat die Blumenröhre eine gewisse Länge, so ist der in

langröhrigsten Lippenblumen find die gefleckte Taubenessel ihrem Grunde geborgene Honig natürlich allen denjenigen

(Lamium maculatum) , mit 15-17 , der gemeine Daun
Bienenarten unzugänglich, welche einen Rüssel von geringerer

(Galeopsis tetrahit) mit 11-17, der gelbweiße Daun Länge besigen, es sei denn, daß sich dieselben, wie die Erd-

(G. ochroleuca) mit 18-20 und der buntblüthige Daun hummel so häufig thut, den Honig durch gewaltsamen Eins

(G. versicolor) mit 18-22 Millimeter langer Blumenbruch zu verschaffen wissen, oder daß sie, wie die Honigbiene,

röhre. Die lettere scheint nun auch für unsere langrüßligsten

*) Vgl. Bztg. Nr. 8 u. 9 S. 102.

die von der Erdhummel gebissenen und gebohrten Löcher zum

Honigdiebstahle benußen. Dagegen können natürlich die mit

längerem Rüssel versehenen Bienen auch alle mit fürzeren
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liegen wird, ist es nöthig, auch die andere Seite derselben

in's Auge zu fassen, d. h. nachdem wir an dem Beispiele

der Lippenblumen gesehen haben, wie diese durch verſchiedene

Verlängerung der Blumenröhren sich immer erfolgreicher den

andauernden Besuch der fleißigsten Blumenbesucher gesichert

haben, müssen wir nun auch darauf unsere Aufmerkſamkeit

richten, durch welche körperlichen und geistigen Eigenthümlich-

Blumen befähigt worden sind . Da lassen sich denn in körper-

licher Beziehung leicht viererlei Eigenthümlichkeiten erkennen,

welche diese Befähigung bewirken und welche sich mit der

Ausbildung und Vervollkommnung der Bienenfamilie immer

mehr ausgeprägt haben . Nämlich :

1) Aus einem nackten oder fast nackten Körper, wie

ihn die unausgeprägtesten grabwespen-ähnlichsten Bienen (Pro-

sopis Sphecodes) darbieten, ist allmählig ein mit Fiederhaaren

dicht bekleideter Körper geworden, wie ihn die Honigbienen

und in noch stärkerer Ausprägung die Hummeln besitzen, ein

Körper, der sich beim Besuche der Blumen auf das leichteste

mit Blüthenbestaub behaftet und nicht nur den Pflanzen von

größtem Vortheile ist, indem er auch an die Narben derselben

leicht einen Theil des Pollens absetzt, sondern auch für die

Bienen selbst, indem er ihre Pollenernte ohne besonders da-

rauf gerichtete Arbeit vermehrt.

Röhren versehenen Lippenblumen ausbeuten . Eine ähnliche

Wechselbeziehung findet in Bezug auf den Abstand zwischen

Ober- und Unterlippe der Lippenblumen und der Körperdicke

der sie besuchenden Bienen statt . Bei den langröhrigsten

Lippenblumen erhebt sich die Oberlippe so weit über die Unters

lippe, daß nur der Körper unserer größten Bienen (unter

denen sich zugleich die langrüßligsten befinden) diesen Zwischen:

raum völlig ausfüllt, ſo daß nur diese Besucher regelmäßigkeiten die Bienen zu immer erfolgreicherer Ausbeutung der

Staubgefäße und Narben mit ihren Rückenseiten berühren

und, so oft fie auf eine neue Blüthe derselben Art fliegen,

Fremdbestäubung bewirken. Bei den mit kürzeren Blumen-Bei den mit kürzeren Blumen-

röhren versehenen Blumen ist auch der Abstand zwischen

Oberlippe und Unterlippe ein geringerer, so daß schon die

kleineren kurzrüßligeren Bienen ihn ausfüllen und regelmäßig

Fremdbestäubung bewirken ; aber auch die größeren langrüß

ligeren Vienenarten besuchen diese kurzröhrigeren Lippenblumen

nicht, ohne den Pflanzen den Vortheil der Fremdbestäubung

zu bereiten; denn denselben Zwischenraum zwischen Ober- und

Unterlippe, welchen die kleineren Besucher mit ihrer Brust

oder ihrem ganzen Leibe ausfüllen , erfüllen sie schon mit

ihrem Kopfe oder selbst schon mit der Wurzel ihres Nüssels .

Es könnte sonach scheinen, als wenn es ein unbedingter Vor-

theil für die Lippenblumen sein müßte, recht kurze Blumen

röhren und damit recht vielen Bienen zugänglichen Honig zu

besitzen, weil sie dann von einer um so größeren Zahl ver-

schiedener Arten besucht und befruchtet werden können und

zugleich der Gefahr entgehen, durch Einbruch ohne Gegen

leistung der Befruchtung - ihres Honigs beraubt zu werden.

Das ist aber doch nur in sehr beschränktem Grade richtig.

Denn die langröhrigsten Lippenblumen, deren tiefgeborgener

Honig 'nur einer sehr beschränkten Zahl langrüßligster Bienen

arten zugänglich ist, werden natürlich von diesen um so eif

riger aufgesucht, da diesen ja dieser Honig in der Regel allein

verbleibt und nicht von der großen Schaar kurzrüßligerer Arten

weggenommen wird ; und man sieht leicht ein, daß eine kleine

Zahl eifriger und andauernder Besucher zur Sicherung der

Fremdbestäubung mindestens ebenso wirksam sein kann, als

eine große Zahl vorübergehender Gäste, die sich rasch zu

anderen Blumenarten wenden. Und im Ganzen genommen

hat sich im gleichen Grade mit der Emsigkeit und Ausdauer

im Blumenbesuche auch die Befähigung zur Gewinnung der

von den Blumen dargebotenen Nahrungsstoffe, des Blüthen

staubes und Honigs, und damit zugleich die Befähigung zur

Ausführung der Blumenbefruchtung gesteigert.

-

Um diese gegenseitige Anpassung klar übersehen zu

können , was hoffentlich im Intereſſe jedes Bienenfreundes

2) Die anfangs schmalen und schwach behaarten Fersen

(ersten Fußglieder) haben sich allmählich zu viereckigen Platten

verbreitert, und diese haben sich auf der Unterseite mit schräg

gerichteten Borsten bedeckt, so daß sie zum Abfegen des ganzen

Haarkleides und zum Einernten des in ihm haften gebliebenen

Pollens vortrefflich geeignete Bürsten bilden . In dieser Be-

ziehung, wie in so vielen anderen, ist die Honigbiene merklich

weiter vervollkommnet, als die Hummeln ; denn bei jenen sind

die Bürstenhaare der Hinterbeine äußerst zierlich in regels

mäßige Querreihen geordnet, was bei diesen nicht der Fall ist.

3) An besonderen Stellen des Körpers hat sich ein

besonderer Apparat zu massenhaftem Einsammeln des Blüthen:

staubes ausgebildet ; das sind bei den Hummeln und Honig-

bienen die an der Außenseite der Hinterschienen gelegenen

Sammelkörbchen.

Die allmähligen Stufen der Vervollkommnung, durch

welche dieselben endlich ihre jezige Ausbildung erlangt haben,

sind indeß so mannichfaltig und lehrreich, daß es wohl der

Mühe werth sein möchte, dieselben in einem besonderen Artikel

etwas eingehender zu betrachten.

4) Die unteren Mundtheile haben sich immer mehr

gestreckt ; die ursprünglich kurze, breite, ſtumpf zweilappige
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Zunge ist allmählig lang und wurmförmig geworden und hat

sich mit zierlichen Haarquirlen bekleidet ; die Kieferladen und

die beiden ersten Glieder der Lippentaster sind zu langen,

dünnen, die Zunge als Saugrohr umschließenden Hornblättern

geworden; sie haben sich mit der Zunge zusammen zu dem

langen Saugrüssel ausgebildet , dessen Fähigkeit , sich durch

mehrfache Einklappungen rasch und vollständig unter dem

Kopfe zu bergen, nicht weniger staunenswerth ist, als seine

Geschicktheit zum Entleeren honigführender Blumenröhren.

Dieser wunderbare Mechanismus ist aber so complicirt, daß

auch die eingehendste Beschreibung ohne Abbildungen schwerlich

ein klares Bild seines Baues und seiner Wirksamkeit liefern

würde, weshalb ich zu näherer Orientirung auf zwei diesen

Gegenstand eingehender behandelnde und durch Abbildungen

erläuternde Arbeiten *) verweise. Von den genannten 4 körper-

lichen Eigenthümlichkeiten nun dienen , wie wir sehen, die

drei ersten dem Einsammeln des Blüthenstaubes, die lezte

der Gewinnung des Honigs .

Welche geistige Vervollkommnung mit dieser körperlichen

Hand in Hand gegangen ist, werde ich in einem folgenden

Artikel nachzuweisen versuchen, nachdem wir zuvor die all-

mählichen Abstufungen uns angesehen haben, durch welche die

Sammelkörbchen unserer Honigbiene zu Stande gekommen sind.

Lippstadt, 12/5 75. Dr. Hermann Müller.

་

die Behaarung weißlich ; sie kommt in der tropischen Region

der Insel Java vor, wird aber von den Javanesen nicht

häuslich gezüchtet. Ihr Honig wird eigenthümlich gewonnen.

Die Javanesen befestigen an den Aesten der Bäume in , den

tropischen Waldungen vermittelst abgeschnittener Schlingpflanzen

Bambusröhren von möglichst großer innerer Lichte in ho-

rizontaler Lage, schließen diese Röhren auf beiden Seiten mit

Brettchen und schneiden in einem derselben das Flugloch aus.

In nicht langer Zeit zieht ein Schwarm der Wanderbiene

von selbst in den schwebenden Stock. Der Javanese trachtet,

dieses Einziehen möglichst bald wahrzunehmen, um den Zeit-

punkt der Honigausnahme nicht zu versäumen, da die Wander-

biene außerordentlich schwarmluftig ist und die Eigenthümlich-

keit hat, sehr unſtät zu sein, d . h . während der Schwarmperiode

ihre Wohnung zu verlassen und eine neue aufzusuchen, sozus

sagen zu wandern, wovon sie auch ihren Namen erhalten hat .

Diese Auswanderung findet schon nach mehreren Wochen nach

dem Einzug der Bienen in die Bambusröhre ſtatt und zwar

nach und nach in kleineren Schwärmen . Der Javanese sucht

diesem Abſchwärmen zuvorzukommen, tödtet die Bienen durch

Schwefeldampf, gewinnt aber von einem einzelnen Volke nur

eine geringe Quantität Honig. Seine Bienenzucht ist somit

keine eigentliche , sondern ein wahres Raubverfahren. Die

Wanderbiene ist nicht blos auf der Insel Java, ſondern auch

auf Ceylon und den meisten ostindischen Inseln, dann auch

in Asien in den englischen Colonialländern zu Hause.

Miscellen über edle Bienenracen und über die Ver- In der Umgebung von Bombay haben dort lebende Dester-

edlung der Landbienenrace.

(IV.**)

Die ostasiatische Wanderbiene. Diese Bienen :

race habe ich zwar nicht selbst gesehen, sie ist mir aber aus

den mündlichen Mittheilungen eines Postbeamten und eines

Höhern Regierungsbeamten der holländischen Insel Java be-

kannt geworden, welche beide Persönlichkeiten ich während

einer Cur in Carlsbald kennen zu lernen Gelegenheit hatte.

Nach diesen Mittheilungen ist diese Biene viel kleiner und

schwächer, als unsere schwarze Biene, welche sich die beiden

HH. zu ihrer Orientirung auf einem Bienenstande in Carls-

bad angesehen hatten. Sie hat die ersten zwei Segmente

dunkelorangegelb, die anderen tiefſchwarz und metalliſch glänzend ,

*) H. Müller, Anwendung der Darwin'schen Lehre auf Bienen.

Verhandlungen des naturhistorischen Vereins für preußische Rheinlande

und Westfalen 1872 S. 1-96. Auch separat bei Friedländer in

Berlin ; und H. Müller, die Befruchtung der Blumen durch Insekten.

Leipzig, Engelmann 1873.

**) Vgl. Batg. Nro. 8 u. 9 S. 95.

reicher den Versuch gemacht, sie häuslich zu züchten, aber alle

Bemühungen scheiterten an ihrer Wanderlust; selbst reichlich

große Wohnungen konnten sie nicht festhalten. Diese Bienen-

freunde hatten sich daher an den so früh verstorbenen Dr.

Melicher in Wien gewendet mit dem Ersuchen, ihnen nach

Bombay aus Wien im Wege der Ueberlandpost zwei Völker

der deutschen Bienenrace zuzusenden. Mit der ihm eigen ge-

wefenen Sorgfalt und Umsicht sandte Dr. Melicher 2 Völker,

genugsam mit alten, festen, honigverdeckelten Waben versehen

und in Transportwohnungen , welche eigens zu dieſer ſehr

weiten Reise construirt waren und eine besonders reichliche

Luftventilirung besaßen , nach Bombay. Aber beide Völker

verunglückten schon auf dem rothen Meere während der Pas-

sage durch den Meerbusen bei Aden, obgleich die Pflege der

Bienen vom freundlichen Eildampfschiffskapitän persönlich über-

nommen und auch für periodische Tränkung mit Wasser

hinlänglich gesorgt war, woran nur der aus Afrika kommende

heiße Luftstrom Schuld gewesen sein kann. Der erwähnte

javaneſiſche Postbeamte erzählte mir, er ſei zwar norddeutſcher
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Zur Frage der Befruchtung flügelloser Königinnen. | gegangene Königin sicher erst flügellos gemacht worden ist

Es bereitet eine freudige Ueberraschung, mit einem ent-

fernten Freunde ohne irgend eine Verabredung an einem Orte

zusammenzutreffen ; ebenso angenehm überrascht es, wenn sich

zwei Freunde geistig begegnen, d. h. über einen Gegenstand,

für den sie sich interesfiren, ohne vorgängige Besprechung und

Verständigung, sondern von einander ganz unabhängig, dieselbe

Ansicht oder Erklärung bringen. Denn es liegt darin die

Gewähr, daß sie sich auf der richtigen Spur, auf dem richtigen.

Wege der Wahrheit befinden. Ich habe schon früher meine

Ansicht darüber ausgesprochen, was von der Beobachtung des

Hrn. Klemke, wornach eine ganz flügellose junge Königin

fruchtbar geworden sein soll, zu halten sei ; daß sie jedenfalls

auf Täuschung beruhe. Die Nummer der Bztg. vom 15. Mai

bringt nun einen Artikel des Hrn. Hilbert, worin dieser die

selbe Ansicht ausspricht , so daß die Leser glauben könnten,

wir hätten vorher unsere Ansichten darüber ausgetauscht, oder

Hr. Hilbert hätte meinen früher erschienenen Artikel bereits

gelesen, was natürlich , wie das Datum erweist, nicht der

Fall war. Die beiderseitigen Ansichten stimmen darin genau

überein, daß die vermeintlich flügellos aus der Zelle hervor:

und daß sie, als sie die Flügel einbüßte, schon fruchtbar war

und es nicht erst nachträglich wurde. Wie die Königin der

Flügel beraubt wurde, darüber kann man freilich nur Ver-

muthungen aufstellen und darüber können die Ansichten aus-

einandergehen. Weil mir gänzlich flügellose Königinnen be-

sonders in den seltenen Fällen vorgekommen sind, in denen

zwei Königinnen in einem Stocke sich befanden, deren stärkere

der schwächeren, gewöhnlich älteren, durch ihre scharfen Beiß-

zangen offenbar die Flügel bei ihren wiederholten Angriffen

abgekneipt hatte, so habe ich die Flügellosigkeit der in Nede

stehenden Königin einer gleichen Ursache, d. h. wiederholten

Angriffen einer rüstigeren Nebenbuhlerin zugeschrieben ; doch

ebenso berechtigt ist die Annahme, daß die Königin ihrer Flügel

durch die sie einschließenden Arbeitsbienen beraubt worden ist.

Denn gerade bei der Rückkehr von dem erfolgreichen Begat-

tungsausflug werden die jungen Königinnen am häufigsten

angefallen und eingeklemmt und mir ist schon eine große Anzahl

mit dem Befruchtungszeichen zurückkehrender Königinnen theils

getödtet, theils verstümmelt worden. Vermag eine kräftige

Königin auch ihre übrigen Glieder gegen die Stiche und Biffe
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der Bienen einigermaßen zu schüßen, so muß sie doch die Durch ein mäßiges Verkürzen der Flügel der jungen

Flügel wehrlos den Angriffen preisgeben und kann ihrer , da Königin könnte man vielleicht dem weiten Ausschweifen der-

das Einklemmen oft tagelang anhält, leicht gänzlich beraubtselben vorbeugen und dadurch bei den verschiedenen Racen

werden. eine reine Befruchtung einigermaſſen ſicherstellen.

Daß sich zu derdaßißenden flügellosenKönigin eine Drohne

geſellt habe, wird bei reiflicherer Ueberlegung Hr. Klemte selbst

kaum glauben. Jedes Thierl hat sein Maniert. Bei jeder |

Art der Thiere, insbesondere der Insekten, kann eine besondere

Art und Weise, wie Männchen und Weibchen sich finden,

wahrgenommen werden. Die einen kommen auf dem Erdboden

kriechend, die andern auf Baumzweigen und andern Gegen

ständen sigend, noch andere in der Luft schwebend zusammen

und vollführen so den Begattungsakt. Daß dieses auch bei

der Königin und Drohne nur in der Luft geschieht, kann

man schon daraus ersehen , daß sich beim Vorspiel beide

Theile sofort hoch in die Lüfte erheben.

Dieser Fall dürfte auch beweisen, daß, wenn auch beide

Theile durch den ſchon für ein menschliches Ohr unterſchied-

lichen Ton angezogen einander gegenseitig sich nähern, es doch

mehr die Drohne sein muß, welche auf die Königin Jagd

macht. Denn daß die eben erwähnte Königin sich nur

mühsam in der Luft schwebend erhalten, höchstens große Kreiſe

im Fluge beschreiben, unmöglich aber eine Drohne erhaschen

konnte, war augenscheinlich.

Carlsmarkt 20/5 75. Dr. Dzierzon.

Die Bedeutung der Honigbiene für unsere Blumen. *)

(IV.)

biene zu Stande gekommen?

Hat man jemals Drohnen über dem Erdboden, über

den Baumzweigen oder andern Gegenständen schweben und

nach begattungsreifen Weibchen suchen sehen, wie man dieses Wie sind die Sammelkörbchen unserer Honig-

bei vielen Schmetterlingen, Käfern und andern Insekten be

obachten kann? Wäre es denkbar, daß im Herbste, wenn die

Drohnen bereits ausgetrieben find und nur noch einzelne sich

finden, die Befruchtung noch zu Stande kommen könnte, wie

es in der That der Fall ist, wenn die junge Königin

ruhig irgendwo säße und sich von den Drohnen aufsuchen

ließe, da doch oft ein ganzer Schwarm eine zu Boden gefallene

Königin nicht aufzufinden vermag, sondern nach vergeblichem

Suchen auf den Mutterstock zurückgeht, so fein auch der Ge-

ruchssinn der Bienen ist ! Die verschiedenen Töne oder Luft-

wellen sind es, wodurch sich die Bienen gegenseitig verständigen

und wodurch auch Königin und Drohne von einander Kunde

erhalten, sich gegenseitig anziehen und zur Vollziehung des

Begattungsaktes disponirt werden. Eine gänzlich flugunfähige

junge Bienenkönigin wird daher nie vollkommen fruchtbar, sie

wird nie Bienen , sondern höchstens nur Drohnencier legen.

Nur ein Fall hatte mich in dieser Ueberzeugung fast wankend

gemacht, als mir eine sehr schöne, gelbe und kräftige Königin |

mit ganz kurzen Flügeln, die ich deßhalb schon beseitigen

wollte, doch vollkommen fruchtbar wurde. Aber gegen meine

Vermuthung vermochte sie doch, wenn auch nur mit Anstrengung,

ſich in die Luft zu erheben. Denn als ich sie ausgefangen |

hatte und vor dem Stocke ihre Schönheit betrachtete, erhob

sie sich und erreichte das Flugloch zum Beweise, daß sie be=

reits ausgeflogen war. Natürlich ließ ich sie im Stocke,

wartete den Erfolg ab und sie zeigte sich bald als normal

befruchtet.

Wenn wir von der Ueberzeugung ausgehen, daß Alles

in der Welt von jeher ganz natürlich zugegangen ist, und daß

auch die Thier- und Pflanzenarten auf dem Wege natürlicher

Entwicklung dasjenige geworden sind, was sie jetzt sind, so

werden wir zur Beantwortung dieser und ähnlicher Fragen

vor Allem die verschiedenen Entwickelungszustände in's Auge

faſſen müſſen, in welchen bei den verschiedenen Arten deſſelben

Verwandtschaftskreises die in Frage stehenden Organe ange=

troffen werden. Fassen wir nun von diesem Gesichtspunkte

aus die im vorigen Artikel angedeuteten viererlei Eigenthüm-

lichkeiten in's Auge, durch welche sich die Bienenfamilie der

immer erfolgreicheren Gewinnung des Blüthenstaubes und

Honigs angepaßt hat, nämlich 1) das allgemeine Haarkleid

des Körpers, 2) die Ferſenbürsten, 3) den besonderen Pollen-

sammelapparat, 4) das fünstlich zusammenklappbare Saug-

organ, ſo zeigt ſich, daß alle dieſe Eigenthümlichkeiten eine

fast ununterbrochene Reihe von Abstufungen darbieten, die uns

von den ausgeprägtesten zu den am wenigsten ausgeprägten

Bienen hinführt ; es zeigt sich ferner, daß die am wenigsten

ausgeprägten Bienen sich von den Grabwespen in teiner ein-

zigen Eigenthümlichkeit ihrer Organiſation, ſondern ausschließ-

lich noch durch ihre Brutverſorgungsweise unterſcheiden. **)

*) Vgl. Bztg. Nro . 10 S. 109.

**) Vgl. H. Müller, Anwendung der Darwin'schen Lehre auf

Bienen S. 11-27.
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No Bezeichnung der Bahnen.

37 Direction b. Rheinischen Eisenbahn- Gesellschaft.

38 Direction der Rechten-Oder-Ufer Eisenbahn- Ge

jellschaft.

39 Königliche Direction der Saarbrücker und Rhein-

Naher Bahn.

40 Vorstand der Saal-Eisenbahn-Gesellschaft.

Siz der

Direction .

Fahrpreis-

Ermäßigung.

Retourbillets mit 10- |Cöln

tägiger Gültigkeits-

Dauer.

Breslau

Saarbrücken

Jena

abgelehnt

abgelehnt

Gewährung der Rück-

fahrt auf die in der

Zeit vom 8. incl . 13.

September gelösten Re-

tourbillets bis incl. 25.

September.

Fracht-

Ermäßigung.

Bemerkungen.

wie ad 1

abgelehnt

abgelehnt

wie ad 1

41 Königliche Generaldirection der Sächsischen Staats:

bahnen.

42 Direction der Thüringiſchen Eisenbahn- Gesellschaft.

43 Direction der Ersten Ungarisch-Galizischen Eisen=|

bahn.

Dresden

Erfurt

Wien

44 Königl. Direction der Württemberg . Eisenbahnen. Stuttgart

45 Königliche Direction der Westfälischen Eisenbahn . | Münster

abgelehnt

abgelehnt

abgelehnt

abgelehnt

3313 % Ermäßigung Frachtfreier Rücktrans-

fürHin- und Rückreiſe|port in gleicher Weiſe.

im Rüdvergütungs-

wege.

abgelehnt

abgelehnt

wie ad 1

abgelehnt

Die Bedeutung der Honigbiene für unsere Blumen.*) | einer Bestätigung durch eingehenden Vergleich des Körper-

(V.)

Wie hat die Honigbiene ihre geistige Befähigung

erlangt.

Die große Insektenabtheilung , welcher die Familie der

Bienen als untergeordneter Zweig angehört , die Abtheilung

der wespenartigen Insekten oder Hautflügler (Hymenoptera),

bietet in den einzelnen Familien, in welche sie sich spaltet, in

unzweideutiger Weise eine Stufenfolge immer complicirterer

Lebensthätigkeiten und , im Zusammenhange damit , immer

höherer geistiger Befähigung dar. So gewiß nun in der

gesammten organischen Natur das Zusammengesettere aus

dem Einfacheren sich entwickelt hat , so gewiß läßt sich aus

einer Stufenfolge immer complicirterer Lebensthätigkeiten und

immer höherer geistiger Befähigung bei nächst verwandtenFamilien

auf eine Entwicklungsreihenfolge derselben schließen. Die

Frage : Wie hat die Honigbiene ihre geistige Befähigung er-

langt ? " läßt sich daher von einem gewiſſen Ausgangspunkte

an durch biologischen Vergleich der wespenartigen Insekten

vermuthungsweise beantworten, und wir dürfen auf dieſe Ant-

wort einiges Vertrauen sehen , wenn wir uns auch wohl be:

wußt bleiben müſſen , daß solche vorläufige Vermuthungen

"

*) Vgl. Batg. Nro. 11 S. 122.

baues der besprochenen Familien bedürfen.

Als die niedrigsten Entwicklungsstufen der wespen-

artigen Insekten treten uns einige pflanzenanbohrende Wes-

penfamilien , die Blattwespen , die Halm- und Holzwespen

und die Gallwespen , entgegen , deren Lebensgeschichte , kurz

zusammengefaßt, folgende ist :

Die Blattwespen (Tenthredo) thun behufs ihrer

Brutversorgung weiter nichts, als eine Pflanze derselben Art,

von welcher ſie während ihrer Ausbildung ſich ernährt haben,

aufzusuchen , mit ihrem für gewöhnlich im Hinterleibsende

geborgenen fägeartigen Legebohrer , der sich nur beim Ge-

brauche hervorstreckt, die Blattoberhaut dieser Pflanze zu durch-

rißen und in das im Blattzelgewebe auf diese Weise erzeugte

Täschchen ein Ei hineinzuschieben ; damit ist ihr ganzes Brut-

versorgungsgeschäft vollendet. Die aus dem Ei schlüpfende

Larve befindet sich alsdann sogleich unmittelbar auf ihrer

Nahrung ; sie kriecht , in Geſtalt und Lebensweise raupen-

ähnlich (daher Afterraupe genannt) , auf den Blättern, von

denen sie sich nährt, meist offen umher ; sie ist zu dieser Be-

wegung , wie eine Raupe , mit gegliederten Brustbeinen und

mit einfachen Bauchbeinen , mit letteren jedoch in größerer

Zahl und etwas anderer Bildung als eine Raupe, ausge=

stattet; ste erfreut sich auch , zum Schuße gegen Singvögel,
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Raubkäfer, Ameisen und andere Feinde, ganz ähnlicher Schuß- | Bedeutung werden. Denn mit der Eröffnung dieses neuen

mittel wie die Raupen , nämlich bald einer der Umgebung Ernährungsgebietes war natürlich der Vervielfältigung der

gleichen Farbe, bald einer Bekleidung mit Dornhaaren, bald

widrig riechenden und schmeckenden Saftes , in welchem Falle

fie fich den Singvögeln durch grelle gelbe und schwarze Far:

ben schon von weitem als ungenießbar kenntlich macht u. s. w. |

Von besonderen (nicht zugleich auch bei Raupen vorkommenden)

Schußmitteln der Blattwespenlarven gegen ihre Feinde sei hier

beiläufig die täuschende Aehnlichkeit erwähnt , welche sich ge-

wisse Blattwespenlarven mit den hervorstehenden Seitenrippen

der von ihnen abgefressenen Blätter (z. B. von Salix cinerea)

dadurch zu geben wissen , daß sie , mit Kopf und Brust an

der Mittelrippe sizend, den cylindrischen grünen Körper starr

in der Richtung einer Blattrippe nach außen streden. Wenn

die Afterraupe" der Blattwespe ihr volles Wachsthum er-

reicht hat, so spinnt sie sich, entweder an dem Zweige, welchen

ſie bewohnt, oder in der Erde , in einen elliptiſchen Cocon

ein , aus welchem dann seiner Zeit die fertige Blattwespe

ausschlüpft, um den eben angedeuteten einfachen Entwicklungs-

kreislauf von Neuem zu beginnen.

Eine zweite Familie , die sich unmittelbar den Blatt-

wespen anschließt , bilden die Halm- und Holzwespen,

von länger gestreckter schmächtiger Körperform ; ihre Larven

ohne Bauchbeine; die zierlichen Halmwespen (Cephus) Gras-

halme, die kräftigen Holzwespen (Sirex) mit ihrem freiher: |

vorstehenden Legebohrer Baumstämme anbohrend , in deren

Innern ihre Larven sich nähren ; also mit ganz ebenso ein

facher Brutversorgungsthätigkeit wie die Blattwespen.

An , diese beiden Familien reiht sich nun noch eine

dritte Familie pflanzenanbohrender Wespen , die der Gall

wespen (Cynips) an , welche durch Annahme einer neuen.

Brutversorgungsgewohnheit für die Weiterentwicklung des

Wespenstammes im höchsten Grade bedeutungsvoll geworden

ist. Während nämlich die meiſten Gallwespen , ebenso wie

auch einige Blattwespen , in dem von ihnen angebohrten und

mit einem Eie belegten Pflanzentheile, welcher noch jung und

in vollster Entwicklung begriffen ist, eine monströse Wucherung

des Zellgewebes , die Bildung einer sogenannten „ Gall: “ ,

verursachen , in deren Innern ihre Larven sich groß fressen,

haben dagegen einige Gallwespen diese Lebensgewohnheit in

sehr merkwürdiger Weise dahin abgeändert, daß sie ihre Eier

auf andere Insekten ablegen , in deren Innern alsdann ihre

Larven schmarozen. Dieser Uebergang vom Pflanzenanbohren

zum Insektenanbohren, alſo , was das Auffüttern der Larven

betrifft , von vegetabilischer zu animalischer Kost , mußte für

die Entwicklung neuer Wespenformen von bahnbrechender

anbohrenden Wespen ein unabsehbar weiter Spielraum ge=

geben , da es ja viele Tausende anzubohrender Insektenarten

gab, deren jede besondere Anpassungen der anbohrenden Wespe

erforderte. Die erstaunliche Artenzahl und die Mannich-

faltigkeit der Größe , Körperform , Bohrerlänge u. s. w. der

Schlupfwespen, welche sich durch die bezeichnete Abänderung

der Lebensweise aus der Familie der Gallwespen hervor-

entwickelt haben und in einigen ihrer Familienzweige, na

mentlich dem der Chalcididen , die nahe Blutsverwandtschaft

mit den Gallwespen noch deutlich erkennen laſſen , liefert

für die bahnbrechende Bedeutung des Uebergangs der Gall-

wespen zum Insektenanbohren den thatsächlichen Beleg. In

der That scheint keine einzige Insektenfamilie von den An-

griffen der Schlupfwespen ganz verschont geblieben zu sein,

weder die hartschaligen Käfer , noch die mit gefährlichem

Giftstachel versehenen Wespen , weder die tief im Holze ver

steckt sißenden Cerambycidenlarven, noch die im Wasser leben-

den Larven der Phryganiden.

Es hat aber der Uebergang der pflanzenanbohrenden

Wespen zur Fleischnahrung, d. h. zum Anbohren lebender

Insekten , nicht nur zur Ausbildung vieler Tausende ncuer

Wespenformen geführt, sondern auch eine größere Complicirt-

heit der für die Versorgung der Brut auszuführenden Thätig-

keiten und dadurch eine Steigerung der geistigen Befähigung

veranlaßt. Denn das Aufsuchen und Beschleichen bestimmter

anzubohrender lebender Insektenarten erfordert augenscheinlich

weit größere Umsicht und Ausdauer , als das Aufſuchen der

bestimmten Pflanzenart, auf welcher das suchende Individuum

von Anfang an gelebt hat. Der Unterschied zwischen der

geistigen Arbeit , welche beiderlei Lebensthätigkeiten erfordern,

ist sogar so groß , daß wir mit Sicherheit annehmen können,

der Uebergang von der Gallwespen: zur Schlupfwespenlebens-

weise kann nicht sprungweise , mit einem Male erfolgt sein ;

vielmehr muß sich die Unterſcheidungsfähigkeit und die Aus-

dauer im Umherſuchen von den ächten Gallwespen bis zu den

ausgeprägten Schlupfwespen allmählich gesteigert haben. In

der That ist uns noch ein kleiner Familienzweig der Gall-

wespen erhalten geblieben , welcher zwischen den gallenerzeu-

genden und den insektenanbohrenden Gallwespen mitten inne

steht, der Familienzweig der Inquilinen (Gattung Synergus),

welche ihre Eier in die Gallen der eigentlichen Gallwespen

ablegen. Offenbar erfordert aber das Auffinden mit be-

stimmten Gallen behafteter Individuen einer bestimmten

Pflanzenart mehr Umsicht und Ausdauer im Umherſuchen, als
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das Auffinden beliebiger Individuen derselben Pflanzenart,

wenn gleich es noch immer erheblich leichter ist als das Auf

finden und Beschleichen einer bestimmten anzubohrenden In

sektenart. Der kleine Familienzweig der Inquilinen liefert

ſomit einen thatsächlichen Beleg , daß die Umsicht und Aus-

dauer im Umherſuchen , durch welche sich die Schlupfwespen

von den pflanzenanbohrenden Wespen so auffallend auszeichnen,

allmählich erworbene Vorzüge sind.

Um sich aber eine lebendige Vorstellung zu verschaffen

von der erheblichen Steigerung der geistigen Befähigung,

welche sich bei den wespenartigen Insekten durch die Eröff-

nung eines neuen, zwar unerschöpflich reichen , aber auch die

mannichfachsten Schwierigkeiten darbietenden Ernährungsge:

bietes allmählich vollzogen hat , braucht man nur in freier

Natur die träge , fliegenähnliche Bewegungsweise einer Blatt-

wespe mit dem vor- und umſichtigen Umherfliegen und dem

ausdauernden Umherſuchen einer Schlupfwespe zu vergleichen. |

Auf Grund dieser gesteigerten Lebensenergie , dieser

größeren Unterscheidungsfähigkeit , dieser nachhaltigeren Aus-

dauer in der Ausführung auf die Brutversorgung bezüglicher

Thätigkeiten sind dann , nach meiner Auffaffung , gewisse

Schlupfwespen in der Fürsorge für die Nachkommen noch

weiter fortgeschritten zu einer Reihe zweckmäßiger Handlungen,

durch welche die Unsicherheit der Schlupfwespen-Brutversorgung

beseitigt wurde und haben dadurch einer neuen Wespenfamilie,

der Familie der Grabwespen, die Entstehung gegeben.

andere Weise versuchten , die Raupen oder fertigen Insekten,

von welchen sich ihre Nachkommen ernähren sollten, vor dieser

drohenden Gefahr in Sicherheit zu bringen , sei es durch

Verbergen in einen versteckteren Winkel der Nährpflanze , sei

es durch sorgfältiges Einsperren in ein selbstgefertigtes Ge-

fängniß. Viele dieser Anstrengungen mögen vergeblich ge:

wesen sein, indem es den Schlupfwespen mißlang , das aus-

erwählte Beutethier vollständig in ihre Gewalt zu bekommen .

Die am kräftigsten stechen und durch ihren Stich das Beute:

thier am erfolgreichsten lahm legen konnten , mochten wohl

allein im Stande sein , es auch nach Wunsch zu verbergen.

Selbst von denjenigen Schlupfwespen, welche es nun wirklich

fertig bekamen , sich ihres Insekts völlig zu bemächtigen und

es in ein Versteck zu schleppen oder in eine selbstgegrabene

Höhle einzumauern, mögen noch gar manche in ihrem Erfolge

gescheitert sein. Wurde das Beutethier durch einen zu wirk-

ſamen Stich völlig getödtet oder verhungerte es, so bekam die

Schlupfwespenlarve nicht die ihr zusagende lebende Fleischkost

und ging dann vermuthlich in der Regel zu Grunde. War

dagegen der Stich zu wenig wirksam , so vermochte sich das

eingesperrte Beutethier wohl wieder zu befreien, und die An-

strengungen der Schlupfwespe waren dann ebenfalls erfolglos

gewesen. Nur in dem Falle konnten die Bemühungen der

Schlupfwespen , ihre Brut vor den Gefahren , denen sie in

einem selbständig weiter lebenden Thiere ausgesezt blieben,

zu sichern und ihr doch die frische Fleiſchnahrung desselben

So bequem es nämlich für die Schlupfwespen ist, ihre unverkümmert zu belassen , von vollständigem und sicherm Er-

Eier in oder an lebende Insekten oder deren Larven zu legen folge begleitet sein, wenn der Stich das Thier lähmte , ohne

und mit dieſem einzigen Acte jeden ihrer Nachkommen sos es zu tödten. Unter den sehr zahlreichen Schlupfwespen,

gleich für seine ganze Entwicklungszeit zu versorgen , so un: welche wahrscheinlich den Versuch gemacht haben, ihre Beute-

ficher ist doch auch diese Versorgungsweise. Denn unzählig thiere in eine selbstgegrabene Höhle zu bergen , konnten also,

oft kommt es vor, daß Raupen, die bereits mit einem Schlupf durch Natur-Auslese , nur diejenigen eine Nachkommenschaft

wespenei belegt sind oder eine Schlupfwespenlarve mit ihrem hinterlassen , ihre Eigenthümlichkeiten auf dieselben vererben

· Fettkörper schon ziemlich weit herangefüttert haben, von Vögeln und so zu Begründern einer neuen Race werden, deren Stich

aufgefressen werden. Ueberhaupt sind und bleiben ja die das Beutethier dauernd lähmte , ohne es zu tödten. War

Eier und Larven der Schlupfwespen während der ganzen eine solche Race durch Natur-Auslese einmal gebildet und be-

Zeit ihrer Entwicklung allen den zahllosen Gefahren ausgefestigt, so waren die ersten Grabwespen fertig, und dieselben

ſeßt, welche die Insekten selbst , von denen sie sich ernähren | hatten durch glückliche Beseitigung der mit der Schlupf-

sollen, bedrohen. Sehr häufig müssen daher Schlupfwespen wespenbrutversorgung unvermeidlich verknüpften Gefahren sich

die Erfahrung gemacht haben , daß Raupen oder fertige In ein neues noch unbeſettes Gebiet im Naturhaushalte erobert,

sekten, denen sie die Ernährung ihrer Brut anvertraut hatten, welches ihnen sowohl durch die Mannichfaltigkeit der mög-

unmittelbar darauf von Singvögeln weggepickt wurden oder lichen Beutethiere als durch die Mannichfaltigkeit der zum

einem anderen Feinde erlagen, und es ist ihrer geistigen Be- Bergen derselben zu benutzenden Verstecke eine weite Aus-

fähigung wohl zuzutrauen, daß wenigstens diejenigen von breitung und Zerspaltung in zahlreiche Arten ermöglichte.

ihnen , welche sich durch eine besondere Sorgfalt für ihre Daß der Legebohrer beim Uebergang zur Grahwespenlebens-

Nachkommenſchaft auszeichneten , es häufig auf die eine oder weise zur Angriffswaffe werden mußte, dürfte durch die ge-
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gebene Darstellung hinlänglich erklärt sein , ebenso , daß die

Grabwespen erst nach Bergung des Beutethieres in der

Bruthöhle ein Ei äußerlich an dasselbe legen.

Die mannichfachen Thätigkeiten, durch welche die Grab-

wespen ihre Brut vor denjenigen Gefahren sichern , welchen

die Larven der Schlupfwespen während ihrer ganzen Ent

wicklungszeit ausgesetzt bleiben , sind von den ersten vom

Schlupfwespenstamme sich abzweigenden Grabwespen ohne

Zweifel mit Bewußtsein des Zweckes ausgeführt worden, aber

eben so unzweifelhaft sind sie zum Theile später allmählich

in dem Grade gewohnheitsmäßige geworden , daß sie ohne

Bewußtsein des Zweckes ausgeführt und von den Eltern auf

die Kinder vererbt werden. Man kann indeß unmöglich die

den Umständen sich anpassende Handlungsweise irgend einer

einzelnen Grabwespe näher ins Auge fassen, ohne den leben

digen Eindruck zu erhalten, daß außer ererbter Gewohnheit

oder sogenanntem Instincte auch ein gutes Theil eigener

Ueberlegung bei der Brutversorgung jeder einzelnen Grab-

wespe im Spiele ist. Dieß im Einzelnen nachzuweisen, wird

die Aufgabe meines nächsten Aufſages ſein.

Lippstadt 20% 75.

Dr. H. Müller.

Ueber zweckmäßig eingerichtete Bienenwohnungen.

Dies war der Gegenstand , über welchen einige Worte

zu sprechen auf der Halle'schen Versammlung der Bienen

wirthe ich mir vorgenommen hatte. In dem kurzen Vortrage

konnte unmöglich alles dahin Bezügliche herangezogen werden

und es dürfte daher wohl nicht als überflüssig erscheinen,

wenn dieser Gegenstand in der Bztg . weiter besprochen wird.

Hat doch Herr Pastor Rabbow auf der Versammlung ein

Weiteres über dieses ihm sehr wichtige Thema vorgetragen

und mitgetheilt , daß er den Seitenstock , von dem ich ge

sprochen , bereits vor 4 Jahren bei dem Lehrer Karkhof zu

Wiek gefunden habe. Daß auch Andere auf die Idee ge-

kommen find , die Waben seitwärts beweglich zu machen , ist

gar nicht zu verwundern. Hat doch Adalbert Braun vor

wohl 20 Jahren schon eine ganze Broschüre über seinen

Damen- oder Rahmenstock geschrieben ! Daß mir die Braun's

sche Broschüre aber nicht vorgelegen hat, als ich meinen Seiten

ſtock konſtruirte, habe ich in Nro . 17 und 18 der Bztg. von

1872 bereits gesagt.

nämlich: die Rähmchen gehen in Fugen oder in Nuten. In

diesem einen Stücke aber schon ist ihre unpraktische Be-

schaffenheit begründet. So lange nämlich die Stöcke unbe-

wohnt oder mit einem schwachen Völkchen besetzt sind , ist es

möglich , die Rähmchen seitwärts herauszuziehen , nicht aber

bei einem mächtigen Volke , welches oben und unten die

Rähmchen förmlich einmauert.

Auch mein Seitenschiebestock , wie er anfänglich kon-

struirt war, nämlich mit der Gravenhorst'schen Säge oder dem

Rechen oben am Deckbrette und mit dem dreikantigen Roste,

erwies sich mir später als unpraktiſch ; denn, wie ich auch in

Halle zugestanden, die Bienen verkitten die Nähmchen sehr feſt .

im Rechen, namentlich wenn die Rähmchen genau paſſend ge-

macht werden und ist ein Herausziehen schwierig. Auch laſſen

sich bei dem dreikantigen Roste die Rähmchen allenfalls, aber

doch nicht bequem, zur Seite schieben. An ihrer Stelle führte

ich Drähte ein , auf welchen die Rähmchen mittelst der Fuge

oder Rinne im Untertheil sich bequem hinschieben laſſen.

Diese Drähte sind vorn an der Thüre auf einem Leistchen

befestigt (eingeschlagen) und hinten in der Seitenwand ein-

gelassen , oder , wenn der ganze Rost beweglich sein ſoll , auf

ein schmales Leistchen befestigt. Anstatt des Rechens wende

ich Klammerchen von Zinkdraht an , schlage diese aber nicht

mehr in die Decke , sondern in die der Thür entgegengesetzte

Seitenwand. Bei Anwendung von Ganzrähmchen genügt

eine Reihe Klammern mehr nach oben , bei Halbrähmchen

zwei Reihen, eine mehr nach unten. Das Leistchen an der

Thürseite , auf welchem die Roſtdrähte befestigt sind , erlaubt

ein bequemes Seitwärtsrücken der Rähmchen. Von fester

Verkittung, von Quetschung der Bienen beim Aus- und Ein-

schieben der Rähmchen kann hier keine Rede sein.

In Nro. 10 der Bztg. von 1874 und in Nro. 2 von

diesem Jahre hat Herr College Alberti sich ebenfalls über

den Seitenstock ausgesprochen und seine in demselben ange-

brachte Einrichtung näher beschrieben. Ich habe in Halle

seinen Stock auch gesehen , mußte mich aber doch über die

vielen Drahtſägen wundern, welche zu großem Theile, nament-

lich die in der Thür , gänzlich unnüß ſind. Auch die Längs-

lage der Drahtstäbe scheint mir unzweckmäßig, denn sie geben

so beim Einschieben den Rähmchen nicht die Richtung an ;

auch ruhen sie auf Holzleisten , welche auf dem Boden fest-

genagelt sind und zwiſchen ſich und den Drahtſtäben einen

Viertelzoll Naum für die Bienen zum Uebersteigen geben .

Der Karkhof'sche Roststock und der Braun'sche Damen- Daß diese Leisten das Ueberschreiten der Bienen und das

stock find aber rechte Geschwister ; denn sie sind , so viel sich Reinigen des Bodens erschweren , liegt auf der Hand. Bei

vermuthen läßt, nach einem und demselben Muster konstruirt, | meiner Einrichtung, wo Drähte und Rähmchen parallel gehen,

Zu Bitg. Nr. 12 u. 13. 1875.
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Die Bedeutung der Honigbiene für unsere Blumen. des unmittelbar vorher Beobachteten folgend, in mein Tage-

(VI.)

buch eingetragen habe:

"1Mühlberg (Kreis Erfurt), 16. April 1873.

Wie hat die Honigbiene ihre geistige Befähigung Keupermergel am Fuße der Wandersleber Gleiche

nach dem Freudenthale zu.erlangt? *)

Um eine klare Vorstellung davon zu gewinnen, wie viel

von ihrer ausdauernden Sorge für die Ernährung und

Sicherung der jungen Brut, von ihrem Unterscheidungsver:

mögen und von ihrer Fähigkeit , den einzelnen vorliegenden

Umständen entsprechend ihre einzelnen Handlungen einzurichten,

die Honigbiene möglicherweise schon den Grabwespen, von

welchen sie abstammt, zu verdanken hat und welche ihrer in-

stinktiven Thätigkeiten von diesen ihren Urahnen her ererbt

find, dürfte vielleicht kaum etwas geeigneter sein , als eine

einzelne Grabwespe bei den einzelnen Thätigkeiten ihres Brut

versorgungsgeschäftes zu begleiten. Ich habe dies, zu meiner

angenehmsten Unterhaltung, sehr häufig gethan und will hier

zur Erläuterung wenigstens ein einzelnes Beispiel solcher

Brutversorgung mittheilen, wie ich es, dem frischen Eindrucke

*) Fortsetzung von S. 141.

Im warmen Sonnenscheine sahen wir (mein Bruder

Wilhelm und ich) eine Grabwespe (Pompilus viaticus) eine

Spinne schleppen, die sie mit den Freßzangen von unten, im

Einschnitte zwischen Kopfbrust und Hinterleib gepackt hatte.

Sie lief mit derselben rückwärts emsig immer weiter, Gras-

stöde empor und hinunter, Abhänge hinauf und ab, in ziem

lich derselben Richtung, etwa 2 bis 3 Meter weit. Dann

legte sie die Spinne ab, rannte 5 bis 10 Centimeter weit

von ihr weg und wieder zu ihr zurück, nach einer anderen

Richtung 5 bis 10 Centimeter weit von ihr weg und wieder

zurück, und so 5 oder 6 Mal nach verschiedenen Richtungen,

wahrscheinlich, um sich die Lage der Spinne recht genau zu

merken. Dann lief und flog sie weit von der Spinne weg,

umhersuchend und nach längerem vergeblichen Umhersuchen zur

Spinne zurückkehrend. Diese packte sie nun wieder in der-

selben Weise wie früher und schleppte sie 4-5 Schritte
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Lippstadt, 21. April 1873. Sandader der

Weinberge, wo Colletes cunicularia niſtet.

weiter, worauf sich das Ablegen der Spinne, das Orientiren

in der nähern Umgebung derselben, das umhersuchende Weiter:

fliegen und laufen und das schließliche Zurückkehren zur Um 10 Uhr Vormittags bei klarem Himmel und warmem

Spinne in derselben Weise wiederholte. Nachdem sie die Sonnenscheine trafen wir (mein Sohn Herrmann und ich)

Spinne wieder einige Schritte in früherer Weise weiter ge- einen kleineren Pompilus als viaticus eine Spinne schleppend.

schleppt hatte, legte sie dieselbe, als sie, immer rückwärts- Dieſe Pompilusart hatte die Spinne ebenfalls mit den Freß-

laufend, auf einen Grasbüschel kam, auf diesem ab, kletterte, zangen von unten an der schmalen Hinterleibsbasis gefaßt

immer rückwärts, herunter, ruhte, pußte und sonnte sich, lief und schleppte fie, rückwärtslaufend, emfig weiter. Erst lief

wahrscheinlich wieder, um sich die Stelle , wo sie die sie 3-4 Meter in derselben Nichtung, bog dann unter einem

Spinne abgelegt hatte, zu merken - einmal rings um den rechten Winkel nach rechts um, und lief in dieser neuen Rich-

Grasbüschel herum, und lief und flog dann weiter, zwar un tung etwa 2 Meter weiter, bog dann wieder unter einem

gefähr in der Richtung, wo sie später ihre Höhle wieder auf- Winkel von etwa 45 Grad nach links um und schleppte die

fand, aber doch erheblich daneben vorbei und darüber hinaus: Spinne noch 2-3 Meter weiter. Dann legte sie dieselbe auf

schweifend und dann viel Zeit mit dem Umhersuchen verlierend, einem Grasbüschel ab , raſtete längere Zeit (ſchon auf dem Wege

bis es ihr endlich gelang, ihre vorher angefertigte Bruthöhle bis dahin hatte sie einige Male kürzere Zeit gerastet) und

wiederzufinden. Nun räumte sie einige Keupermergelbröckchen begann nun fliegend und laufend umherzusuchen. Obgleich

aus dem Eingange der Höhle (mittelst der Freßzangen) und sie mehrere Meter weit nach verschiedenen Richtungen umher-

flog zurück, um die liegen gelassene Spinne zu holen, mußte schweifte und über eine Viertelstunde umhersuchte, so gelang es

- aber wieder erst lange hin und hersuchen, ehe sie die Spinne ihr doch nicht , ihre Höhle wieder aufzufinden. (Vielleicht

wieder auffand. Sie zog dieselbe in derselben Weise wiewie war dieselbe auch inzwischen durch einen Fußtritt verschüttet

vorher, d. h . mit den Freßzangen von unten die schmale Stelle worden) . Wohl sahen wir die Grabwespe einmal in eine

zwischen Kopfbruſt und Hinterleib faſſend und rückwärts- Höhle gehen und nach einiger Zeit wieder hervorkommen ; aber -

laufend, bis in die Nähe der Höhle ; dann legte sie ihre das war nicht ihre Höhle ; sie war zu weit ; sie verließ sie auch

Beute noch einmal ab, lief in die Höhle, kam wieder heraus nach dem Herauskommen für immer ; ebenso die Höhle einer

und zog nun die Spinne die kurze Strecke von wenigen Cen- Feldgrille, in die fie flüchtig hineingeguckt hatte.

timetern an einem Beine, rückwärtsgehend, in den Eingang

der Höhle, so daß sie selbst in der Höhle steckte, während

der Eingang derselben ganz von der Spinne verstopft war.

Nun sahen wir die Spinne, mit der Spiße des Hinterleibes

voran, in die Höhle hineingezogen werden und verschwinden.

Erst nach 8 Minuten erschien zum ersten Male wieder der

Kopf der Grabwespe im Eingange der Höhle, aber nur auf

turze Zeit; erst nach 1012 Minuten kam die Grabwespe ganz

heraus und begann das Einſcharren, indem sie bald größere

Keupermerkelstückchen mit den Freßzangen packte und in die

Höhle trug, bald mit den Beinen den klaren Keupermergel

rings um den Eingang der Höhle herum, raſch nach hinten |

scharrend, in diese hineinfegte. Nach 312 Minuten solcher

Arbeit war die Höhle bis auf einige Millimeter zugefüllt; da

flog die Grabwespe, durch meine zu starke Annäherung ver-

scheucht, weg. Ich grub die Spinne aus und fand sie 40

bis 50 Millimeter tief, mit etwas frischem, feuchten Keuper

mergel bedeckt, das Ei der Grabwespe an die linke Seite

des Hinterleibes gekittet . "

Nachdem sie volle 28 Minuten vergeblich umhergesucht

hatte, gab sie die Hoffnung, ihre Höhle wieder aufzufinden, auf

und begann, etwa 1 Meter von der noch auf dem Grasbüschel

liegenden Spinne entfernt, auf einer kahlen sandigen Stelle,

die nur spärlich mit einzelnen Stengeln von Polytrichum

piliferum beset war, eine neue Höhle zu graben. Dieſelbe

wurde dicht hinter einem Polytrichumstengel begonnen, was

wohl den doppelten Vortheil gewähren mochte, daß der durch

die Polytrichumwurzeln zusammengehaltene Sand weniger

leicht zusammenfällt, als ganz loser, und daß außerdem der

Höhleneingang etwas versteckt liegt . Nach einigen Minuten

war die mit dem Kopfe abwärts arbeitende, mit den Beinen

nach hinten krazende Grabwespe ganz im Sande eingewühlt

Je tiefer ste kam, um so länger dauerte es, ehe wir eine neue

Ladung Sand emporrücken sahen. Nach einigen Ladungen

kam die Wespe allemal selbst heraus und fegte, rückwärts

scharrend, mit dem Gesichte dem Höhleneingange zugekehrt,

den Sand von diesem weg. Nach einer Arbeit von 25 Mi-

nuten verließ endlich die Grabwespe, nachdem sie kurze Zeit

Wesentlich ergänzt wird diese Beobachtung durch folgende gerastet und sich geputzt hatte, die Höhle und lief nach der

5 Tage später angestellte : Spinne zurück, die sie jedoch erst nach einigem Umherſuchen
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wieder auffand. Sie brauchte, durch das Umhersuchen auf-

gehalten, zum Hin- und Rückwege volle 5 Minuten, und wir

hatten unterdeſſen Zeit, mit einem in die Höhle gesteckten

Halme die Tiefe und Richtung derselben zu ermitteln ; sie

ging dicht hinter dem Polytrichumstocke sehr steil, unter einem

Winkel von wenigstens 60 Grad, abwärts und hatte 22, Mil- |

limeter Tiefe. Als die Grabwespe zur Höhle zurückgekehrt

war, begann sie von Neuem, Sand aus derselben herauszu

wühlen und brauchte noch volle 35 Minuten, um die Höhle

fertig zu machen, welche nun, wie wir beim abermaligen Weg:

laufen der Grabwespe durch Ausmessen mittelst eines Halmes

ermittelten, etwa 44 bis 46 Millimeter tief war. Diesmal

war die Grabwespe nun über die Stelle, wo sie die Spinne

gelaſſen hatte, sofort soweit orientirt, daß sie direct nach dem

Grasstocke, auf welchem dieselbe abgelegt war, hinlief, denselben

erkletterte, die Spinne mit den Freßzangen packte und rück

wärts kletternd und laufend bis 5 Centimeter von der Höhle

schleppte. Zum Hin und Rückwege brauchte sie diesmal im

Ganzen nur 1¼ Minuten. Nun lief fie in die Höhle, jeden

falls um zu ſehen, ob dieselbe noch in Ordnung wäre, kam

wieder heraus, packte die Spinne von unten an der schmalsten

Stelle und schleppte sie bis dicht an den Rand der Höhle,

lief wieder in die Höhle, packte die Spinne an der Spiße

des Hinterleibes und zog , sie, rückwärtsgehend, mit sich in

die Höhle. Dies alles zuſammen dauerte nur 3/4 Minuten.

Wir mußten volle 25 Minuten warten, che sie wieder zum

Vorscheine kam. Nun kam sie wiederholt hervor und tratte

jedesmal, rückwärts gehend , losen Sand in die Höhle hinein.

Nach 5 Minuten war die Höhle bis auf ein paar Millimeter

gefüllt. Da es inzwischen Mittag geworden war, fingen wir

nun die Grabwespe, zeichneten uns die Stelle, um die zuge-

schüttete Höhle wieder auffinden zu können, und verließen die

Stätte, an welcher wir über 2 Stunden einem und demselben

Brutversorgungs- Geschäfte einer Grabwespe zugesehen hatten ;

es dauerte nämlich :

das Schleppen der Spinne und das vergebliche

Umhersuchen •

das Anfangen einer neuen Höhle

das Wiederaufſuchen der Spinne und Zurück-

kehren zur Höhle

das Vollenden der angefangenen Höhle

das Herbeiholen der Spinne .

das Einbringen der Spinne .

der unterirdische Aufenthalt •

2
2
8
8

Am 1. Mai, also 10 Tage später, grub ich sorgfältig

nach und fand die Spinne wieder, noch ebenso frisch und un-

versehrt, als wäre sie soeben erst durch den Stich der Grab-

wespe gelähmt worden. Das Ei saß zerdrückt an der linken

Seite des Hinterleibes. Vermuthlich hatten wir beim Ein-

fangen der Grabwespe durch Druck mit dem Finger auf die

Sandausfüllung der Höhle das Zerdrücken des Eies selbst be-

wirkt. Ich nahm die Spinne mit nach Hauſe, um zu ſehen,´

wie lange sie noch in so frischem Zustande, gelähmt, aber

lebendig, bliebe, vergaß indeß nachzusehen , und erst am 30. Mai

fiel mir das Schächtelchen mit der Spinne zufällig wieder in

die Hände. Ich öffnete es und fand die Spinne noch eben

so frisch, wie am 1. Mai . "

Wenn wir die hier im Einzelnen geschilderte Brutver-

forgungsthätigkeit einer Grabwespe mit derjenigen einer Schlupf-

wespe vergleichen, so werden wir die bedeutende Steigerung

der geistigen Befähigung nicht verkennen können, welche sich

durch den Uebergang von der Schlupfwespen zur Grab-

wespenlebensweise bei den wespenartigen Insekten vollzogen

hat. Im Aufsuchen und Erjagen einer bestimmten Beute=

thierart und in dem Belegen derselben mit einem Eie stimmt

die Brutverſorgungsthätigkeit beider Familien überein ; während

sich aber die geistige Arbeit der Stammfamilie auf diese eine

Thätigkeit beschränkt, übt die durch Natur-Auslese aus ihr

hervorgegangene, höher entwickelte Familie vorher und nachher

lange, selbst eine Stunde und mehr Zeit in Anspruch neh=

mende Reihen zweckmäßiger Handlungen aus , welche sämmt-

lich auf ein und dasselbe Endziel, auf die Sicherung des Eies

und des aus ihm hervorgehenden Jungen gerichtet sind. Und

wenn auch viele dieser zweckmäßigen Handlungen mehr oder

weniger instinktiv geworden sind, d . h. in Folge ererbter Ge-

wohnheit, ohne Bewußtsein des Zweckes, ausgeführt werden,

so daß ihre Ausführung dem sie ausführenden Individuum

nicht als Beweis höherer geistiger Befähigung angerechnet

werden kann, so hat dasselbe doch von seinen Ahnen dieselbe

Sorgfalt für die Erhaltung der Nachkommen, denselben Ver-

Min., stand, welcher diese zur Vornahme der zeckmäßigen Handlungen

veranlaßte, ererbt, und es bieten sich ihnen bei jeder Brutver-

ſorgung zur Bethätigung dieser geistigen Vorzüge fortwährend

Veranlassungen dar ; denn bei jeder einzelnen Grabwespenbrutver-

ſorgung kommen eine Menge beständig wechselnder Umstände

vor, welche die Grabwespe unterscheidet und denen entſprechend

sie ihre auf Erreichung eines bestimmten Zweckes gerichteten

Handlungen einrichtet.

"

"

"

25

5
"

35

11/4

3/4 "

25
"

5·

• 125

das Zufüllen der Höhle (abgebrochen) .

das ganze noch nicht vollendete Brutversorgungs-

geschäft

"

"

In der gesammten Brutversorgungsthätigkeit einer Grab-

wespe sind aber mehr oder weniger instinktiv gewordeneHand-

lungen mit unmittelbarer Ueberlegung entſprungenen, ſo innig
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1

verkettet, daß es unmöglich ist, eine scharfe Grenze zwischen | Umständen entsprechend abgeändert worden sind, daß sie mit-

beiden zu ziehen, oder zu sagen, ob im Ganzen genommen hin doch wohl nicht ganz ohne Bewußtsein des Zweckes und

Verstand oder Instinkt dabei überwiegt. Wohl können wir auf Erreichung desselben gerichtete Ueberlegung ausgeführt

von gewissen Theilen des Brutversorgungsgeschäftes, welche sich werden. Andererseits ist zwar für die verschiedenen Stellen

bei allen Grabwespenarten vorfinden, (wie die Anfertigung des Verbreitungsbezirkes einer bestimmten Grabwespenart der

einer Bruthöhle, die Erbeutung eines der Brut als Nahrung Wechsel der Umstände sehr tiefgreifend und umfaſſend (Keuper-

dienenden lebenden Gliederthiers, die Lähmung desselben durch mergel erheischt z . B. eine ganz andere Behandlung beim

Stich, dieTransportirung deſſelben in die Bruthöhle, die Belegung Graben sowie beim Schließen der Höhle als Sand ; eine von

desselben mit einem Ei und die Schließung der Bruthöhle) Gräbern durchzogene kahle Sandfläche bietet für den Trans-

mit Bestimmtheit behaupten, daß diese Thätigkeiten sich zahl port des Beutethieres ganz andere Schwierigkeiten dar als

lose Generationen hindurch in immer gleicher Reihenfolge mit Vegetation bedeckter Keupermergelboden u. s. w .) ; aber

wiederholt haben und daher mit größter Wahrscheinlichkeit | an derselben Stelle bleiben die Umstände, welchen die Brut-

annehmen, daß ihre in dieſer beſtimmten Reihenfolge erfolgende versorgungsthätigkeit der Grabwespe sich anzupaſſen hat, doch

Ausführung bei den heutigen Grabwespen mehr durch ererbte in der Regel viele Jahre lang ziemlich dieſelben oder unter-

Gewohnheit, als durch Bewußtsein des Zweckes und auf Er liegen nur langsam fortschreitenden Veränderungen, so daß

reichung desselben gerichtete Ueberlegung bedingt ist ; von selbst diejenigen Theile des Brutversorgungsgeschäftes, welche

anderen Theilen desselben Brutversorgungsgeschäftes, welche bei bei verschiedenen Individuen derselben Grabwespenart die

den verschiedenen Individuen derselben Grabwespenart die größten Verschiedenheiten darbieten, in gewiſſem Grade zu erb-

größten Verschiedenheiten darbieten (wie die Aufsuchung und lichen Gewohnheiten werden können. Mit dem meisten Rechte

Beschleichung oder Erjagung der bestimmten Beutethierart, dürften noch diejenigen Thätigkeiten, welche wir bei verschiedenen

die Wiederaufsuchung der Bruthöhle, die Ueberwindung uns Brutversorgungen desselben Individuums, wechselnden Um-

vorhergesehener Schwierigkeiten beim Transporte des Beute ständen entsprechend, in verschiedener Weiſe ausgeführt ſehen,

thieres in dieselbe) können wir mit eben so großer Wahrschein= | als rein verständige bezeichnet werden.

lichkeit annehmen, daß bei ihnen mehr Ueberlegung als ererbte

Gewohnheit bethätigt wird ; aber es laſſen ſich weder die ersteren Was hier über Ferstand und Instinkt bei der Brut-

als rein instinktive, noch die letteren als rein verſtändige be- versorgungsthätigkeit der Grabwespen gesagt worden ist, gilt

zeichnen. Denn die Verschiedenheit im Einzelnen, in welcher ganz ebenso von der Brutversorgungsthätigkeit der Bienen

jene in derselben Reihenfolge unzählige Generationen hindurch und hat daher auf die uns hier beschäftigende Frage nach

wiederholten Hauptacte des Brutversorgungsgeschäftes von den dem Ursprunge der geistigen Befähigung der Honigbiene un-

verschiedenen Gattungen und Arten der Grabwespenfamilie mittelbar Bezug. Denn dieselbe ausdauernde Sorge für die

ausgeführt werden (die Bruthöhlen werden bald einfach in Ernährung und Sicherung der jungen Brut, dasselbe Un-

Sand, Erde oder Lehmwände gegraben, bald in dürre Brom- | terscheidungsvermögen, dieselbe Thätigkeit, den einzelnen vor-

beerstengel, in das Mark des Pfeiffenstrauchs, Philadelphus liegenden Umständen entsprechend ihre einzelnen Handlungen

oder anderer Holzgewächse, oder in dürre Bretter oder Balken | einzurichten, wie wir sie soeben an einem Beiſpiele der Grab-

ausgehöhlt, bald in Löcher oder Klüfte von Felsblöcken oder wespen im Einzelnen betrachtet haben, finden wir auch bei

Steinwänden gemauert u. s. w.; als Beutethiere werden von den denjenigen Bienen wieder, welche sich von den Grabwespen,

verschiedenen Grabwespenarten Spinnen,Blattläuſe, verschiedenar- denen sie entstammen, nur durch Versorgung ihrer Brut mit

tigsteRaupen, Rüsselkäfer, Prachtkäfer, blauglänzendeKothfliegen, Blüthenstaub und Honig unterscheiden, und von diesen bis

Heuschrecken, Bienen 2c. 2c. ausgewählt ; die Beutethiere werden zur Honigbiene aufwärts haben, wie später gezeigt werden.

bald mit den Freßzangen oder in verſchiedener Weise mit den soll, alle diese geistigen Fähigkeiten nur noch eine allmähliche

Beinen oder mit Beinen und Freßzangen zugleich festgehalten Steigerung erfahren. Die schon innerhalb der Grabwespen-

und fliegend oder vorwärts oder rückwärts laufend transpor- familie fest ausgeprägte Gewohnheit, zuerst eine Bruthöhle

tirt u. s. m. ) dieſe Verſchiedenheit im Einzelnen zeigt uns, anzufertigen, dann dieſelbe mit Larvenfutter zu versorgen, da-

daß auch jene instinktiven Hauptacte des Brutversorgungsge- rauf ein Ei an das Larvenfutter zu legen und nun die Brut-

ſchäfts während der Ausbildung und Verzweigung der Grab- | höhle oder Zelle zu schließen, hat sich durch faſt die ganze

wespenfamilie häufig und in der mannichfachsten Weise den | Bienenfamilie hindurch, bis zu den Meliponiden einschließlich



169

(aber ausschließlich der Hummeln und Honigbienen) aufwärts, | arbeit der Bienen sich anzueignen ; ihm steht zu seiner freien

fortgeerbt.

Die Ausbildung großer geordneter Gemeinwesen aber,

mit künstlichen Nestbauten und mit einer Arbeitstheilung der

weiblichen Individuen in die beiden mütterlichen Functionen

des Bruterzeugens und des Brutversorgens ist erst innerhalb

der Bienenfamilie, und zwar erst auf ihren höchsten Entwick-

lungsstufen, zu Stande gekommen; unabhängig davon hat sie

ſich auch in den beiden Familien der Faltenwespen (Wespen,

Horniſſen) und der Ameisen entwickelt, welche, ebenso wie die

Bienen, aus der Familie der Grabwespen hervorgegangen sind .

Lippstadt 20 % 75 . Dr. H. Müller.

Betrachtungen über Mobil- und Stabilbeuten.

Bei nachstehender Betrachtung über die Mobil- und

Stabilbeuten werden unter Mobilbeuten nur die vollständigen

Mobilbeuten , diejenigen mit Rähmchen , ins Auge gefaßt,

während beim Uebergang von den Stabil zu den Mobilbeuten

die Beuten mit Stäbchen unberücksichtigt bleiben, weil in

ihnen der Unterschied zwischen Mobil- und Stabilbeuten

weniger charakteristisch ausgeprägt ist und die Hervorhebung

sämmtlicher Unterschiede und deren Wirkungen Hauptgegen:

stand der Erörterung sein soll.

Als allgemein anerkannte Erfahrungssäße über die Vors

züge und Nachtheile der Mobilbeuten im Vergleiche zu den

Stabilbeuten können gegenwärtig, auch wenn zu einigen Säßen

der positive Beweis durch eine geeignete Anzahl comparativer

Versuche noch nicht geführt wurde , nachstehende vier Säße

aufgeführt werden:

1) Die Mobilbeuten haben das Imkerwesen ganz un

gemein gefördert, da nur durch die Einrichtung dieser Beuten

es möglich wurde, das Leben und Treiben der Bienen und

des Biens so weit zu erforschen und festzustellen , als der

gegenwärtige Stand der Literatur über die Bienenzucht solches

nachweist.

Disposition ebensowohl , die unversehrte schwere Honigwabe

wie die leere Wachswabe und die Brutwabe .

3) Die Mobilbeute gewährt dem Imker die vollständige

Herrschaft über die Vienenvölker. Nur mittelst derselben wird.

die Erziehung der Königinnen, die Verminderung der Drohnen,

die zeitweise Beschränkung der Brut behufs größerer Honig-

produktion, sowie die Gewinnung des Honigs ohne Zerstörung

der Wachszelle ermöglicht, und die Bildung der Kunſtſchwärme

kann nur bei dieſen Beuten ganz nach dem Willen des Jm-

kers ausgeführt werden.

4) Diese ungemein großen Vortheile der Mobilbeute

werden aber zum großen Theil aufgewogen durch den Nach-

theil , daß in diesen Mobilbeuten die Bienen schlechter über-

wintern, als in den Stabilbeuten. Ist dieser Nachtheil auch

nicht durch eine gehörige Anzahl sorgfältiger comperativer

Versuche nachgewiesen und ziffermäßig festgestellt , so läßt er

sich doch schwer wegläugnen , da die Stabilbeute sich nicht

nur bei denjenigen Imkern erhält, die die Imkerei als Neben-

geschäft betreiben, das Althergebrachte und Bekannte nicht mit

etwas Neuem vertauschen mögen , sondern auch noch in be

deutender Anzahl zu finden ist auf den Ständen derjenigen

Imker , die sich ganz der Sache gewidmet haben und denen

eher eine Vorliebe für neue Erfindungen als ein Hangen an

Althergebrachtem zugemuthet werden kann.

Bei dieser Sachlage muß die Lösung der Frage , wie

die Mobilbeute zu modificiren sei , um eine gute leberwin-

terung zu bewirken, als die Hauptaufgabe der Gegenwart für

die Imker angesehen werden.

Viele Persönlichkeiten , unter denen vorzugsweise Herr

Gravenhorst zu nennen ist , haben sich der Lösung dieser

Frage zugewendet ; indessen ist man bei allen diesen Lösungs-

versuchen, so weit dem Verfaſſer dieser Betrachtungen bekannt,

von der einseitigen Vorausseßung ausgegangen, als könne die

schlechtere Ueberwinterung in den Mobilbeuten ihren Grund

nur haben in dem verschiedenartigen Material , aus welchem

Mobilbeuten- und Stabil- Stülpkörbe erbaut werden, oder aber

in der verschiedenen äußern Form dieser beiden Beuten.

Man hat die Frage, ob die Verschiedenartigkeit des

Bienenbaues in den Mobilstöcken und den Stabilstöcken die

Veranlassung zur schlechteren und beſſeren Ueberwinterung

geben können, keiner weiteren Prüfung unterzogen.

2) Die Mobilbeute gewährt dem Imker den ungemein

großen Vortheil, daß durch dieselbe die gesammte Arbeit des

Biens mobil, das heißt annectionsfähig für den Imker gemacht

wird. Während der Imker bei Benütung der Stabilbeute

nur durch Vernichtung des ganzen Bienenvolkes oder min

destens durch Zerstörung des Kunstbaues der Bienen sich

lediglich des Materiales der Bienenarbeit bemächtigen kann, Es möge daher vergönnt sein, auf diese Frage die Auf-

ist er bei Benützung der Mobilbeute in die Lage gebracht, merksamkeit zu lenken und zu erwägen , ob ein Einfluß auf

ohne Schädigung des Bienenvolkes nicht nur das Rohmaterial, den Geſundheitszustand der Bienen während des Winters

Honig und Wachs, sondern auch die unversehrte Kunst- | ausgeübt werden kann durch das Faktum, daß der Bienenbau






































